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Vorwort. 


Der 18. September dieſes Jahres iſt Juſtinus 
Kerner's hundertſter Geburtstag. Dieſer Umſtand hat 
die neue Herausgabe des gegenwärtigen, im Jahr 1862 
zuerſt erſchienenen Werkes veranlaßt. Ueber die urſprüng— 
liche Entſtehung deſſelben vor vierundzwanzig Jahren gibt 
folgender Auszug aus dem Vorwort zur erſten Auflage 
nähere Auskunft: 

„Gleich nach Juſtinus Kerner's Tode (21. Februar 
1862) hat es die Gemeinde Weinsberg für ihre Ehren— 
ſchuld erkannt, dieſem ihrem berühmteſten Mitbürger, an 
der Stelle feines 43jährigen Wirkens, ein, feines Namens 
als Dichter und Naturforjcher, wie feiner Berdienfte um 
Stadt und Amt als Arzt würdiges Denkmal zu errichten, 
und Schon ift zur Verwirklichung dieſes Gedankens ein 
günftiger Anfang gemad)t. 

„Die Dfiander’fche Buchhandlung, in deren Verlag 
vor fünfzig Jahren der von Kerner mit Uhland, 
Schwab u. A. veranftaltete „deutſche Dichterwald“, jowie 
zum erſten Male deffen erjte medizinische Schrift — die 
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Beichreibung des Wildbades — erſchienen, glaubte, in 
Uebereinſtimmung mit dem Ausichuß für das Kerner— 
denkmal in Weinsberg, das Unternehmen durch Heraus— 
gabe eines billigen Schriftchens, deffen Neinertrag dem 
bereit3 geſammelten Grundftod zufiele, befördern zu fünnen. 
Den ehrenden, mir wenige Tage nach Kerner’s Hin- 
jcheiden gemachten Antrag, ein, diefem Zwecke entjprechendes 
Gedenkbüchlein abzufafjen, konnte ich nur mit Freuden an— 
nehmen, da er mir die willfommene Gelegenheit bot, der 
Liebe und Verehrung für den edlen Sänger Ausdrud zu 
geben, und zugleich theilweife den früheren Wunfch zu 
verwirklichen: eine Sfizze feines fo reichen Weinsberger 
?ebens zu verjuchen, wozu er jelbft, durch die mit 
dem jchönften Vertrauen gewährte Benütung feiner brief: 
lihen Schäße, und das mir am Anfang des Tlekten 
Winters (1861) gewährte Glück, mehrere Wochen bei 
und mit ihm leben zu dürfen, die erfte Anregung ge- 
geben hatte." | 

Db überhaupt, und in wie weit diefes Büchlein zur 
Erfüllung des urfprünglichen Zweckes feiner Herausgabe 
beigetragen hat, weiß ich nicht zu fagen, thut auch heute 
nicht3 mehr zur Sadhe. Das Denkmal Kerner’s ift 
befanntlich jeit 1865 in Weinsberg errichtet, und jo 
fonnte aud) diefe, einer vorübergehenden Beſtimmung ge— 
widmete Arbeit, ſammt ihrem Verfaſſer, der Vergeſſenheit 
anheim fallen. Allein — habent sua fata libelli! — 
„Bücher haben ihre Schidjale”, und zwar, im Ganzen 
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genommen, beſſere als Diejenigen, die fie jchreiben; denn 
der Spruch, der in Allgemeinen die menjchliche Thätig- 
feit, und namentlich die politifche Welt beherricht: „Der 
Mohr hat feine Arbeit getan, der Mohr kann gehen!" 
hat glücklicher Weile auf literariſchem Gebiete feine Geltung: 
ein günftiger Augenblic genügt, um ein altes Buch wieder 
neu aufleben zu lafjen. Der Verfaſſer darf ehrlich ge- 
jtehen, daß er der Letzte war, der es fich hätte träumen 
laifen, jeine halb verjchollene Biographie des ſchwäbiſchen 
Dichters jolle wieder auf den Büchermarft fommen. Er 
hat daher vor Allem eine Herzenspflicht zu erfüllen, indem 
er an diefer Stelle öffentlich jeinen Danf Demjenigen 
ausipricht, der diejes Wunder bewirkt hat. Es ift Herr 
Hofrat) Dr. Theobald Kerner in Weinsberg, welcher, 
nachdem er, zum bevorftehenden hundertjährigen Geburts- 
tage feines Vaters, eine neue, fürzlich erjchienene Ausgabe 
von deijen „Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ veran- 
jtaltet, aus dem gleichen Anlaß die vorliegende zweite 
Auflage meiner Schrift angeregt und befürwortet hat. 
Dem Unternehmen find dabei zwei günftige Umftände zu 
Statten gefommen; erjtens, daß das Buch beim Verleger 
längjt vergriffen ift und Exemplare deffelben aud im 
antiquariichen Buchhandel nur noch felten zu haben find; 
jodann, daß feit Kerner's Tod fein weiteres, ausführ- 
liches Werk über ihn, als Bud) erjchienen ift; denn die 
von mir am Schluffe der Einleitung im Jahr 1862 
ausgeiprochene Erwartung, daß „die allein befähigten, mit 
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dem Leben und Weſen des Dichters innigſt vertrauten 
Freunde einſt das ihm gebührende (ſchriftliche) Ehrenmal 
errichten“ würden, iſt leider bis jetzt von den Landsleuten 
Kerner's unbeachtet geblieben, ſo daß der aus fremder 
Feder gefloſſene biographiſche Verſuch, ſo oder ſo, die bald 
viertelhundertjährige Lücke ausfüllen muß! . Den Verfaſſer 
leitet hiebei einzig der Gedanke, den er im Vorwort zur 
erſten Auflage wie folgend ausgedrückt hat: „Daß ein 
in der literariſchen Welt Unbekannter und Ungenannter 
es gewagt, nach ſo manchem bewährten Meiſter auch ein 
Lebensbild von Juſtinus Kerner zu entwerfen, geſchah 
nur, weil er damit, über cin Grab Hinaus, den Dank 
zu zollen hoffte für die herzliche Zuneigung, mit welcher 
der liebe Sänger und Seher von Weinsberg, no im 
legten Vierteljahr jeines Yebens, ihn, als der letten Gäſte 
einen, int „Leinen Haus" am Fuße der Weibertreue 
aufgenommen hat." 

Was num diefe neue Auflage betrifft, fo ift darin der 
urjprüngliche Text, einige nicht mehr zutreffende Zeitum— 
ftände ausgenommen, unverändert beibehalten worden. 
Derjelbe ift jedoch durch verjchiedene, für die Charafteriftif 
Kerner’ weientliche Züge ergänzt, welche zweien jeither 
erichienenen Werfen entlehnt find, nämlich: „Yudwig 
Uhland, jein Yeben und jeine Dichtungen”, von Fried- 
rich Notter (1865) und: „Juſtinus Kerner’s Kugend- 
liebe und mein Baterhaus”, von Marie Niethbammer, 
geb. Kerner (1877). AUS nene Beigaben find am Schluffe 
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der vom Verfaſſer für die illuftrirte Zeitichrift: „Ueber 
Land und Meer" (VII. Sahrgang, Nr. 6, vom No- 
vember 1865) gelieferte Bericht über das Rernerdenfmal 
und deſſen Einweihung, jowie eine chronologifche Ueberficht 
der von Kerner verfaßten oder herausgegebenen Schriften 
angehängt. — Die der erften Auflage beigefügten drei 
„artiftiichen" Beilagen find für die zweite erneuert worden, 
nur mit dem Unterjchiede, daß das Bildniß des Dichters - 
und die Anficht feines Hauſes, jtatt wie urſprünglich in 
Holzſchnitt, diesmal in Yichtdrud ausgeführt find; das 
Fachimile, welches Kerner's Handfchrift aus den dreißiger 
Jahren zeigt, ijt neu lithographirt worden. Als weitere 
Kunftbeilage ift diejer zweiten Auflage die Anficht von 
Kerner’3 Denkmal im Tichtdruck neu beigegeben. Damit, 
ſowie durch ſchöne typographiiche Ausstattung in Drud und 
Papier, hat die Verlagshandlung ihrerjeitS dazu beige- 
tragen, dem erneuten Werfchen ein entiprechendes Jubi— 
fäumsgewand zu verleihen, womit der Verfaſſer fich nur 
zufrieden erklären kann. 

So möge denn diefes Gedenfbüchlein auf’3 Neue 
hinausgehen und überall wieder, troß der, für die ein- 
fachen Poeten jo ungünftigen Zeit, auch unter dem jungen 
Gejchlechte, neue Verehrer werben dem Andenken an den 
theuren Sänger von Weinsberg, dem im Xeben fo viele 
edle Geifter ſich innig verwandt gefühlt und noch viel 
mehr warme Herzen in treuer Freundfchaft entgegen ge- 
Ihlagen haben! . Auch heute noch, wie vor vierundzwanzig 
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ssahren, Tann der Verfaſſer diefen Blättern feine andere 
Empfehlung mit auf den Weg geben, al3 das Wort, 
womit der Dichter ſelbſt feine Lieder „An die rauen“ 
gefendet: 

Das Herz, das Herz allein fann fie verfteh'n, 

Dieweil fie einzig nur das Herz gefchrieben! 


Baden, an Kerner’s 24. Todestag, 
den 21. Februar 1886. 
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JSuftinus Rerner’s $eben. 


Motto: 
Lieben, Glauben, Stillejein. 


Juſtinus Rerner. 
Kinleitung. 


Es giebt wohl feinen Dichter, deffen Leben und 
Wirken jo oft und von jo verjchiedenen Seiten gejchildert 
worden wäre, als Juſtinus Kerner, der edle, Tiebe 
Sänger von Weinsberg, der, wie Wenige, in jeiner 
ganzen PBerfönlichkeit eine ächt poetiſche Erjcheinung, in allen 
Schichten feines Volfes als Liebling heimiſch geworden ift. 
Und wenn er jchon in der langen Zeit, al3 er unter ung 
wandelte, jo manchen Darjteller gefunden, jo wird es auch 
jest, da er von ung gejchieden, vielen feiner Freunde und 
Verehrern eine liebe Aufgabe jein, ihm einige Blätter des 
Nachrufes oder der Erinnerung zu weihen, ohne daß man 
zu fürchten hätte, immer nur längft Gelagtes und längft 
Befanntes zu wiederholen. Juſtinus Kerner hat zwar 
ein, an äußeren Erlebniſſen einfaches und ſtilles Leben 
geführt, das ſich in wenigen Zügen zeichnen läßt; allein 
feine reiche Begabung als Dichter, feine ausgebreitete 
Thätigkeit als Arzt, und die ihm eigenthümliche Neigung 
zur Erforfchung eines, vor ihm nur wenig beachteten und 
wilfenschaftlicy nicht unterfuchten Gebietes, geben jedem 
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fünftigen Biographen gewiß ebenjo mannigfache Gefichts- 
punfte zu neuer Charakteriftif feines Wirfens, als fie bei 
denjenigen verjchieden find, welchen e3 vergönnt war, das 
Bild des Dichters, des Arztes, des Sehers, nach dem Leben 
zu entwerfen und auszuführen. 

Die Haupturjache jener fo häufigen Schilderungen liegt 
nun aber gerade in dem Umftande, daß diefes Nachdem- 
lebenzeichnen jedem, der einmal mit Kerner perjönlich be- 
fannt geworden war, bejonders nahe gelegt wurde; der 
lebhafte, ununterbrochene Berfehr, in welchem Juſtinus 
über ein halbes Jahrhundert lang mit Freunden und be- 
rühmten Männern von Nah und Fern fich bewegte, 
forderte den Beſucher wie von jelbjt zum Feſthalten der 
Eindrüde und Erinnerungen des Meiterlebten auf, und 
der Gedanfe, mit einer folchen Darjtellung des Zuſammen— 
lebend im Dichterhaufe zu Weinsberg dem verehrten 
Meifter der poetiihen Tafelrunde das einzige, äußerliche 
Zeichen des Dankes für die genofjene, edle Gaftlichkeit 
bieten zu können, hat wohl manchen der über Juſtinus 
Kerner veröffentlichten Aufſätze veranlaßt. Daß unter 
den Darjtellern viele Berufene, aber wenige Auserwählte 
find, ift zwar anzunehmen; allein der Gegenjtand der ge- 
meinjamen Schilderungen ift fo unendlich reich an ſchönen 
Zügen, daß auch für die Unberufenen noch Neues genug 
übrig blieb, um irgend ein fliegendes Blatt mit einem 
anziehenden Stüde aus dem Lebensbilde des Sängers an 
der Weibertreue auszuftatten. | 

Juſtinus Kerner felbft hat für feine Biographie 
den beiten Beitrag geliefert mit feinem „Bilderbuch aus 


meiner Knabenzeit“, welches überhaupt zu den aus— 
gezeichnetjten Erzeugniffen der gejammten deutjchen Me— 
moirenliteratur zu zählen ift, und uns nur um jo mehr 
bedauern läßt, daß es dem Dichter nicht vergönnt ward, 
diefe reizende Darjtellung feiner einfachen Knabenjahre mit 
dem lebendigen Bilde feines jo reich gejegneten Dichter: 
lebens im Sünglings-, Mannes- und Greifenalter zu ver: 
vollftändigen. Einigen — und den einzigen — Erſatz 
hiefür bieten uns, über Kerner's Univerfitätszeit, die 
„Denfwürdigfeiten des eigenen Lebens" von Varnhagen 
von Enje, und über das Leben und Wirken zu Weins- 
berg, außer vielen, in zahllojen Heitjchriften zerjtreuten 
Nachrichten, vor allem die Aufzeichnungen zweier der ver: 
trauteften Theilnehmer an demfelben: die „Zwei friedlichen 
Blätter” von David Friedrich Strauß, und? Emma 
von Niendorf's „Billegiatur in Weinsberg", ſowie 
deren „Lenau in Schwaben”. Außer diefen Hauptwerfen 
giebt es nur noch eine Quelle, die allein die Möglichkeit 
bietet, unjeres Dichters Lebensbild vollftändig auszuführen, 
wenn wir uns aud) geftehen müſſen, daß nur Er felbft in 
vollfommenjter Treue und Anfchaulichkeit vollenden konnte, 
was er fo Schön im „Bilderbuch begonnen; wir meinen 
die von ihm hinterlaffene, faſt allzureiche Korreipondenz, die 
zu bewältigen und auszubeuten, wohl nur den, dem Dichter 
im Leben am Nächiten Gejtandenen gegeben jein dürfte. 

Die lange Reihe der, zu Kerner's Lebzeiten erfchienenen 
Schriften über ihn endigte mit der, drei Monate vor 
jeinem Hinſcheiden ausgegebenen Biographie, welche das 
zweite Heft des im “Jahre 1861 begommenen „Album 
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ſchwäbiſcher Dichter” bildete.*) Diefe anonym veröffent- 
lichte Arbeit, deren Berfaffer Paul Trömel in Yeipzig 
war, zeichnet ſich inSbefondere durch eine eingehende Studie 
über Kerner al3 Dichter aus, wovon vieler äußerſt be— 
friedigt war; wir haben diejelbe gleichfall3 mehrfach be- 
nützen fünnen. 

Wenn wir, nad) fo vielen Andern, an der Hand diefer 
Hilfsmittel es nun aud) wagen, von dem heimgegangenen 
Sänger eine biographiiche Skizze zu liefern, jo jollen damit 
jeinen zahlreichen Freunden und Verehrern nur einige an— 
ſpruchsloſe Gedenfblätter geboten werden, als ein, zur Er- 
innerung an die Zeit feines Todes gejeßter, einfacher 
Markſtein, an deſſen Stelle die allein befähigten, mit dem 
Leben und Weſen des Dichters innigft vertrauten Freunde 
einst das ihm gebührende Ehrenmal errichten werden, 
gleich wie ein friiches Grab mit einem hölzernen Kreuze 
bezeichnet wird, bis von würdiger Künftlerhand ein blei- 
bender Denfftein vollendet ift. 


*) Das „Album ſchwäbiſcher Dichter“ Oſiander'— 
Iher Berlag in Tübingen) follte urfprünglich in zwölf Lieferungen 
die von photographifchen Bildniffen begleiteten Lebensbeſchreibungen 
von Uhland, J. Kerner, 8. Diayer, Schwab, Hölderlin, 
Mörike, WB. Hauff, Alerander von Württemberg, 
Theobald Kerner, J. ©. Fiſcher, 8. Seeger und Herwegh 
enthalten. Nachdem die zwei erften Hefte — (Uhl and's Bio— 
graphie ift von 8. Mayer) — im Herbft 1861 erjchienen waren, 
wurde leider das verdienftliche Unternehmen durch die Ungunft der 
Zeitverhältniffe in feinem Fortgang gehemmt, und mußte mit der 
im Jahr 1864 herausgegebenen dritten Lieferung (8. Mayer’s 
Autobiographie) abgejchloffen werden. 


Rerners Rnabenjahre. 





IE war. Der ültejte jeiner Vorfahren, von welchen 
* 


ers noch Nachrichten vorhanden find, ift Michael 
SR Kerner, ein Rath und Finanzbeamter des Kaiſers 


DZ Maximilian, der ihn jeiner Verdienfte wegen 

av in den Adeljtand erhob und ihm dag noc von 

der Familie geführte Wappen*) verlieh. Seine 
beiden Söhne, die fich dem geiftlichen Stande gewidmet 
hatten, wurden durch die Neformation nach Wittenberg 
gezogen, und juchten im Vaterlande den Glauben ihres 
Lehrers Yuther einzuführen, mußten aber, aus der Heimath 
vertrieben, nah Württemberg überjiedeln. Während 
der jüngere Bruder, Balthafar, Prediger am Ulmer 
Münfter, nur einen Sohn hinterließ, der ihm im Amte 
folgte, aber finderlos jtarb, pflanzte der ältere, Michael, 
Let yeanget und Neftor zu Schwäbiſch Hall war, 





*) Ein schräg getheilter Schild, mit halb goldenem, halb voth 
und ſchwarz geftreiftem Felde, darauf ein ſchwarzer, aufrecht te 
hender Löwe; als Helmſchmuck derjelbe Löwe, in der Pranfe eine 
Rübe mit drei Blättern (den größten Kern?) haltend. 


6 

die Familie fort. Unter den Nachkommen deſſelben, die 
meiſt im Dienſte der Kirche und des Staates ſtanden, 
war Juſtinus Andreas um 1650 Spezialſuperintendent 
in Güglingen. Unſeres Dichters Großvater (geb. 1704) 
war zuerjt Rath zu Hechingen, dann Vogt (Oberamtmann) 
zu Göppingen und zu Yudwigsburg. In letzterem 
Amte folgte ihm jein ältefter Sohn, Chriftoph Ludwig, 
(geb. 1744) der fich mit der älteften (1751 geb.) Tochter 
des Oberamtmanns Stodmadyer zu Yauffen am Nedar 
vermählte. Dies waren die Eltern unjeres Juſtinns, 
und was letterer im „Bilderbuch” von ihnen erzählt, läßt 
fie alS ein ausgezeichnetes Ehepaar erfennen. Der Vater, 
ein tüchtiger, gebildeter Beamter, (mit dem Titel Ne- 
gierungsrath) war bei aller Strenge, im Amte wie im 
Haufe, gegen feine Untergebenen human und für feine 
Familie liebreich und pflichttren beforgt; dabei fuchte er 
den Umgang mit geiftreihen Männern und "Frauen und 
erwarb jich die Zuneigung feines Fürften, wie die An— 
hänglichkeit der Ludwigsburger Bürger, in hohem Grade. 
Die Mutter Hatte einen ftilflen, fanften Charafter, der 
ich, ihrem Gatten gegenüber, in Demuth und Gehorfam, 
ja jelbft in Furcht vor ihm äußerte, während fie für ihre 
Kinder eine Zärtlichkeit hegte, die fich zu einer ftetigen 
Aengftlichkeit fteigerte. Die Erziehung derfelben war denn 
auch Hauptjächlich des Vaters Werk, deſſen Wille für die 
Mutter ein Gebot blieb, welches fie nur in feiner Strenge 
zu mildern ftet3 bemüht war. 

Die Ehe der beiden Gatten ward mit ſechs Kindern, 
vier Söhnen und zwei Töchtern, gefegnet, die Alle an 
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Geiftes- und Gemüthsgaben reich ausgeftattet waren, und 
von welchen uns, außer Juftinus, feine Brüder Georg 
und Karl beſonders dadurch interejfant find, daß fie auf 
‚feine innere Entwidlung großen Einfluß hatten. 

Georg Kerner, der ältefte Bruder unjeres Juſtinus, 
der ihm in den Jugenderinnerungen feines Bilderbuches 
eine hervorragende Stelle gegeben, fam den 9. April 1770, 
Ihon als ein Siebenmonatfind, zur Welt, und zeigte von 
der früheften Zeit an eine außerordentliche Beweglichkeit 
und Yebendigfeit des Körpers und des Geiftes, die fich 
bald zu einem feiten, entjchloffenen Charakter entwicelten. 
Er erfuhr vom Vater eine jehr harte Erziehung, und fam 
bereitS im achten Jahr auf die Karlsjchule*), wo er fich 
jpäter der Medizin widmete; feine Fortſchritte waren fo 
bedeutend, daß er fchon nad) einem Jahre ſich der Aus— 
übung feiner Kunft mit Erfolg zumwenden konnte, wie denn 
überhaupt jeine menjchenfreundliche Gefinnung ihm in Allem 
den praftiichen Wirfungsfreis zum Bedürfniß machte. Doch 
fein freier, unabhängiger Sinn follte fi) aud) in einer 
ganz verjchiedenen Yaufbahn zum Beſten feiner Mitmenfchen 
entfalten und bewähren. Der Ausbruch der franzöfiichen 
Revolution z0g ihn, wie jo viele Andere, aus dem ruhigen 
Fahrwaſſer des heimathlichen Kreijes in den wilden Strudel 





*) In diefer berühmten, von Herzog Karl im Jahre 1771 
geftifteten, durch feinen Nachfolger 1794 aufgehobenen Erziehungs- 
Anftalt ftudierten befanntih Schiller, Cuvier, Danneder 
und viele andere, Später als StaatSmänner, Gelehrte, Künftler u. |. w. 
rühmlichft befannte Schüler, fowohl aus dem Inlande, als aus 
dem Auslande. 


der allgemeinen Staatenumwälzung. Schon auf der 
Karlsichule Hatte fih Georg Kerner als offenen Re— 
publifaner befennt und nachdem er, zuerjt mit des Vaters 
Einwilligung und einer herzoglichen Unterftügung, 1791 
feine Studien an den damals berühmten medizintjchen 
Anftalten der Univerfität Straßburg fortgefeßt hatte, wurde 
er hier bald durch einen gleichgefinnten Freund, den Mainzer 
Adam Kur (den nachherigen Vertheidiger der Charlotte 
Corday) in das Treiben der revolutionären Klubs ge- 
zogen, und zog endlich, den Seinen ein verlorener Sohn, 
nah Paris als ausgemachter Jakobiner. Wir können 
hier jeine äußerjt merfwürdigen Schickſale nicht näher 
verfolgen und erwähnen nur, daß er die ganze Zeit der 
Schredensherrichaft durchlebte, und mehr als einmal nahe 
daran war, ein Dpfer der Zerroriften zu werden, von 
denen er ſich unerjchroden losriß, als er in ihnen die 
wahren Feinde der Freiheit erfannt hatte; jo war er am 
verhängnißvolfen 10. Auguft 1792 in den Neihen der 
Vertheidiger Ludwig's XVI. in den Quilerien, und 
manchen Verfolgten vettete er in den blutigen September: 
tagen mit eigener Lebensgefahr . . . Zu feinen vertrau- 
teiten, gleichgefinnten Freunden gehörten damals Rein— 
hold, auch ein ehemaliger Karlsichüler, jpäter holländischer 
Diplomat, und der nachherige franzöfiiche Gefandte, Graf 
Reinhard, Sohn eines württembergifchen Geiftlichen; 
beide veranlaßten Georg im Jahre 1795 dem ihm 
drohenden Tode fich zu entziehen, und jo fehrte er auf 
furze Zeit in das Vaterland zurüd, wo indefjen feines 
Dleibens nicht lange jein fonnte; er ging wieder nad) 
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Paris zurück, und trat, durch die Vermittlung ſeiner 
beiden Freunde, aus der gefahrvollen Rolle eines Volks— 
mannes in die ruhigere Bahn eines Diplomaten über; 
in dieſer Eigenſchaft war er in den folgenden Jahren in 
Italien und Norddeutſchland thätig, bis er Bona— 
parte's Plane, nicht nur zur Alleinherrſchaft in Frank— 
reich, ſondern auch zu einer Weltherrſchaft, früh— 
zeitig durchſchauend, das „ſich ſelbſt aufgebende Volk“, 
nicht aber die Sache der Freiheit aufgab, um von nun 
an als deutſcher Patriot für ſein Vaterland zu leben. Er 
ließ ſich zuerſt in Hamburg nieder und begann hier die 
Herausgabe einer freiſinnigen Zeitſchrift, die aber bald 
durch die franzöſiſchen Machthaber in den Hanſeſtädten 
unterdrückt ward, worauf Kerner, im Schmerze über ſeinen 
zunichte gemachten Glauben an ein freies Volk, nach 
Kopenhagen, und von da in die großartige Natur 
Schwedens zog (1802). Seine Anſichten und Er— 
fahrungen von dieſem Lande legte er in einer Schrift 
nieder, die unter dem Titel: „Reiſe über den Sund“ 1803 
(bei Cotta) erſchien. Nachdem er ſich längere Zeit zu 
Kopenhagen der praktiſchen Medizin gewidmet hatte, 
kehrte er wieder nach Hamburg zurück, wo er ſich als 
Arzt bleibend niederließ und ſchon 1812 ſtarb; wir werden 
ſeiner noch mehrfach zu gedenken haben. 

Der zweite Bruder, Louis Kerner, der durch ſeine 
Gutmüthigkeit und Aengſtlichkeit der Mutter am meiſten 
ähnlich war, ſchien zuerſt die Ideen und die Laufbahn 
Georg's auch zu den ſeinigen machen zu wollen; von 
dem Studium der Theologie, das er im Tübinger Stift 
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begonnen, wollte er fich dem freiern Kaufmanngitande zu- 
wenden, und fogar dem Bruder, dem er die höchite Be— 
wunderung zollte, nad) Paris folgen; allein zu jeinem 
Stücke fand er bald den Lebensweg, den er befcheidener, aber 
auch ruhiger wandeln follte: er wurde „ein ſanfter Dirte chrift- 
licher Heerden”, und ftarb, nachdem er lange Jahre in ver- 
Ichiedenen Gemeinden feines engeren Baterlandes gewirft, als 
Pfarrer zu Hohenmemmingen bei Heidenheim; Näheres 
über fein Xeben find wir leider nicht im Stande zu geben. 

Bon dem dritten Bruder unjeres Dichters, Karl 
Kerner, der am 7. März 1775 geboren, fich in der 
Karlsſchule den Militär-Wiffenichaften widmete, wäre 
zwar mehr zu jagen; wir fünnen ung aber hier kurz fafjen, 
da feiner fpäter im Leben Juſtinus' öfter zu erwähnen 
fein wird. Im Jahre 1794 trat er in die württem- 
bergiiche Artillerie und betheiligte ſich in den folgenden 
Kriegsjahren an verjchiedenen Gefechten, wobei er ſich 
durch Muth, Umficht und SKenntniffe in furzer Zeit zu 
höhern militäriihen Mürden und Ehren emporichwang. 
Aber auch als Ingenieur, im Fache der Straßenbauten, 
der Berg: und Hüttenfunde, hatte er fich ausgebildet und 
erwarb er fic) verdiente Auszeichnungen. Nach dem 
ruffiichen Feldzuge, den er als Chef des württembergifchen 
Seneralftabs mitmad)te, trat er, vom König Friedrid) 
in den Freiherrnitand erhoben, aus Geſundheitsrückſichten 
aus dem aktiven Heere, und widmete fich, bis zu feinem 
1840 erfolgten Tode, dem Civildienſte, in welchen er zu 
den höchften Staatsftellen, als Geheimerath, Bergrath3- 
PBräfident und Minifter des Innern, gelangte. 


Wir fommen nun zu unjerm Dichter felbft, der, als 
das jüngjte Kind feiner Eltern, am 18. September 1786 
zu Yudwigsburg geboren wurde.*) Der Vater war 
anfangs um einen Namen für diefen vierten Sohn ver- 
legen, und mufterte deßhalb feine Familienbilder, die von 
jeinem Vater an bis zur Reformationgzeit hinauf reichten. 
Sein erjter Blick fiel auf jenen, oben erwähnten Super- 
intendenten von Güglingen und nad diefem wurde denn 
der Yebtgeborene auf die Namen Juſtinus Andreas 
getauft. Diefe nicht gewöhnlichen Namen aber machten 
der Mutter große Bedenken (objchon viele der Voreltern 
Juſtinus geheißen) und zu ihrer Beruhigung ließ der 
Bater noch dazu den mehr landläufigen Namen Chriftian 
in’3 Kirchenbuch eintragen, mit welchem der jüngfte Sohn 
denn auch in der Familie immer genannt wurde. Ein 
anderes Bedenken der Gattin war, daß der Vater dem 
Kinde nach der Taufe die Yippen mit Champagner benete; 
der Dichter felbjt hat dies in feinen „Winterblüthen” als 
eine Weihe gedeutet: 

Ein Bater bog fih zu mir nieder, 
Der fröhlich auf den Arm mid) nahm; 
Er goß den Bauberfaft der Reben 
Mir an die Rippen, lächelnd lieb, 

Hat mir den Fiedermund gegeben, 


Der treu mir bis zum Tode blieb. 
(Der liebe Borforge.) 

*) Juſtinus Kerner erinnert im „Bilderbuch“ daran, daß 
ein Befehl des Herzogs Eberhard Ludwig den Städten und 
Ämtern des Fandes die Erbauung je eines Haufes in der neu ge= 
gründeten Nefidenz Ludwigsburg auferlegte: -— „Stadt und 
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Der „Liedermund“ fcheint übrigens eine eigentliche 
Erbgabe in der Familie geweſen zu jein, denn nicht nur 
der Vater, der ein Mann von Humor war, verjtand fich 
in jeinen Erholungen auf das Verfemachen, fondern auch 
Georg und Karl, ſowie die jüngfte Tochter Wilhelmine, 
bejaßen in verjchiedenem Grade die poetische Ader, wenn 
fie aud) nur bei Juſtinus zu rechter Geltung fommen 
ſollte. Dagegen beweist ung Yeßterer, daß ihm der Glaube 
an die Eriftenz von Geiftern, an Bejeflenfein und Heilung 
durch Gebet nicht angeerbt fei, wenn er im Bilderbuche 
erzählt, wie fein Vorfahr Juſtinus Andreas, als er 
einſt im Defanathaufe zu Yauffen eine Geiftererjcheinung 
zu unterjuchen beauftragt ward, das angebliche Geſpenſt 
in der lebenden Köchin des Herrin Dekans gefunden haben 
wollte, fowie auch Juſtinus' Großvater mütterlicherfeitg,, 
der Oberamtmann Stodmadyer, einmal in Ellwangen 
einigen Wunderfuren des berühmten Exorciſten, Paters 
Gaßner, nur mit Staunen über „die große Macht des 
Aberglaubens" zugefehen Hatte. Wenn wir aber weiter 
erfahren, daß deſſen Gattin, feine zweite Tochter, ſowie 
auch ein Sohn und eine Tochter dieſer Yetteren, dem 
Wahnſinn oder der Melancholie verfielen, jo müffen wir 
allerdings mit unjerm Dichter annehmen, daß Wahnfinn, 
Somnambulismus und Dichtfunft mit einander verwandt 
find und oft eins aus dem andern hervorgeht, und jo 


Amt Weinsberg hatte das Roos getroffen, das DOberamteigebäude 
dafelbft bauen zu müſſen — das Haus meiner Wiege. — So 
verlieh mir Weinsberg unbemußt den Pla zur Wiege — wie 
es mir bald den zum Sarge geben wird.“ 


fönnen wir ung wohl erflären, wie Juſtinus Kerner 
von Jugend auf einen Hang zur Erforichung der. dunfeln 
Seiten des piychilchen Lebens in ſich tragen mußte.*) 

Der Charakter unferes Juſtinus zeigte jich überhaupt 
mehr dem mütterlichen ähnlich, da auch er ein tiefes, 
weiches Gemüth bejaß, und das Gefühlgleben in ihm ftets 
vorherrichend war; von feinem Vater aber hatte er den 
lebendigen Sinn für Scherz und Humor, wie er ihm auch 
an Fräftiger Statur und in den Gefichtszügen ähnlicher 
war als feine Brüder. 

Die Strenge, mit welcher der Vater feine drei ältejten 
Söhne erzogen hatte, mochte derjelbe wohl bereuen, denn 
für den jüngiten Sohn, der jein Xiebling wurde, zeigte 
er nur noch Milde und Nachficht und überließ daher 
deſſen Erziehung mehr der Mutter. 

Juſtinus Kerner’3 erjte Xebensjahre fielen noch in 
die Regierungszeit des „Karl Herzog”, wie ihn die ächten 
Pudwigsburger nannten, und von deijen glänzender Hof— 
haltung erhielt der Knabe die erjten Eindrüde von der 
äußern Welt. Ueberhaupt war die ganz moderne, fo 
projaifch ausjehende Nefidenz Yudwigsburg nicht ohne 
mächtige Reize für ein findliches Gemüth, und er hat fie 
befanntlich in feiner erften Dichtung, in den „Reiſeſchatten“, 

*, Eine Nichte von Kerner’s Mutter wurde die Mutter des 
Dichters Wilhelm Hauff, der fomit der zweite Poet der Familie 
ift; aber auch der „Dritte im Bunde“ fehlte ihr nicht, denn Ludwig 
Uhland, deſſen Bater ein Neffe des Oberamtmannes Kerner 
war, gilt nach den weitläufigen Begriffen ſchwäbiſcher Verwandt⸗ 
Ihaft als ein Better feines Freundes Juſtinus. 
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unter dem Namen „Grasburg” mit ihren damaligen 
merkwürdigen Männern hHumoriftifch verherrlicht, wie denn 
auch die Galerie der Yudwigsburger Originale eine der 
föftlichjten Gaben feines Bilderbuches ift.*) Von denjenigen 
Männern, die in feiner Kindheit das elterliche Haus be- 
juchten, iſt Schubart zu nennen, deſſen Umgang Ober- 
amtmann Kerner liebte, wenn er auch öfter als Beamter 
gegen feine befannten Ausjchreitungen auftreten mußte. 
Auch Schiller, der 1790 zu Yudwigsburg fich aufhielt, 
fam mit ihm zuſammen, wie auch fein Vater, gleich “genen, 
ein Liebhaber und Förderer von Obſt- und Baumzudt, 
näher mit demjelben befreundet war. 

Unter der furzen Regierung des Herzogs Yudwig 
war der fiebenjährige Juſtinus der Kommandant eines 
iugendlichen, wohluniformirten und armirten Korps, das 
bei feierlichen Gelegenheiten vor dem Schloſſe paradirte, 
und auf den jähen Tod dieſes Fürſten dichtete er fpäter 
(im zwölften Jahre) einige feiner erften Verſe. 

Die Anfänge eines regelmäßigen Unterrichts erhielt 
der Knabe von einigen pedantiichen Schulnteiftern; alles 
Lernen fiel ihm überhaupt in früherer Jugend ſchwer, da 
das Gemüthsleben das “gntelleftuelle in ihm überwog. Er 
hatte eine rege Phantafie, verbunden mit einer entjchiedenen 
Gabe für Beobachtung, die ihn zum Feithalten der äußeren 
Eindrüde ungemein empfänglicd) machten; jo behielt er bis 





*) Bekanntlich find außer Zuftinus Kerner, auch Eduard 
Mörike, David Friedrihd Strauß, Theodor VBiſcher, 
geborene Ludwigsburger: ‚lauter Originale, aber im guten Sinne 
des Wortes. | 
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in’s ſpäte Alter die lebhafteſte Erinnerung an einzelne 
flüchtige Geftalten aus feiner Kindheit, wie z. B. die, 
bald nach Herzog Ludwig's Tode (1795) auf kurze 
Zeit in Yudwigsburg angefiedelten, franzöſiſchen Emi- 
granten, die fat alle mit feinem Vater verkehrten; jo blich 
ihm auch die Luft an den Jugendſpielen eine liebe Ge- 
wohnheit noch in reiferen fahren. 

Die erjte große Veränderung im äußeren Yeben erfuhr 
der neunjährige Juſtinus, als fein Vater, dem der 
Aufenthalt in der, ſchon nach Herzog Karls Tode der 
Verddung entgegengehenden Nefidenz drüdend geworden 
war, fich im Jahre 1795 um die erledigte, wohl dotirte 
Klofteroberamtei Maulbronn bewarb, und diejelbe, troß 
aller Bitten und Vorjtellungen der Bürger von Stadt und 
Amt Yudwigsburg, die ihn nicht ziehen laſſen wollten, 
auch übernahm. Der Zug aus der alten in die neue 
Heimath war wohl geeignet, dag empfängliche Gemüth des 
Knaben mit tiefen Eindrüden zu bereichern; jchon der 
äußere Unterichied zwilchen beiden Orten mußte dieß mit 
jid) dringen. Zuerſt daS neumodifche Yudwigsburg 
mit feinen breiten, geraden Straßen und Alleen, feinem 
prunfvollen Schloffe und dem bewegten Rejidenzleben — 
nun, in abgejchiedenem Zhalgrunde,, die mittelalterliche 
Cijterzienfer-Abtei, eine funftvolle Kirche, herrliche Kreuz- 
gänge und Hallen, der alte Fauſtsthurm im Zwinger, 
alles mit wenigen andern Nebengebäuden von der ge- 
meinfamen Kloſtermauer umjchloffen und ringsum von 
Wäldern, Weinbergen und See’n umgeben*) — wahrlid) 


*) Diefe noch wohl erhaltene Klofteranlage aus dem Mittel- 
alter ift neuerdings ganz ausführlich beichrieben worden in dem, 
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wir dürfen unſern Dichter wohl glücklich preifen, daß er 
die bejte Zeit feiner erften Jugend in einer ſolchen Heimath 
verlebt, und es ift gewiß, daß feine fpätere Vorliebe für 
die Wunder der mittelalterlichen Kunft ihren verborgenen 
Urjprung in Maulbronn gefunden. Hiezu kam nod) 
die Stille des wenig bevölferten Ortes, wo der Umgang 
des Knaben auf die Heine Zahl der Zöglinge der theo- 
logischen Klofterfchule und der Paar Familien von Lehrern 
derfelben befchränft war. Das Leben felbjt mit den Eltern 
nnd den zwei Schweitern geftaltete fich hier für ihn ganz 
anders al3 in Yudwigsburg, da der Vater von feinem 
Vorgänger mit dem Amte auch eine große Defonomie 
übernommen hatte, die ihn und die Seinigen einem eigent- 
fihen Yandleben völlig nahe brachte. 

Hier begann num auch für Juſtinus ein geordneter 
Unterricht, der ihm, in Ermangelung einer Schule, von 
einigen der ausgezeichnetjten älteren Zöglinge des Klofters 
ertheilt wurde. Wir erfahren aber, daß die Spraden 
feiner Phantafie wenig zufagten, und feine Fortichritte im 
Pateinifchen und Griechischen vorerft nur mäßig waren. 
Nebenbei bemühte fic) der Vater, ihn in der Geographie 
und Arithmetif weiter zu bringen. Den größten Reiz 
jedoch Hatte für ihn das Studium der Natur umd ihrer 
Ericheinungen; durch die TIheilnahme an den artenar- 
beiten des Vaters erwachte in ihm ein mächtiger Xrieb, 





mit vielen Abbildungen verjehenen Prachtwerfe: „Die Cifterzienfer- 
Abtei Maulbronn, bearbeitet von Profeffor Dr. Eduard 
Paulus, herausgegeben vom wirttembergifchen Alterthumsverein.“ 
(Stuttgart, Berlag von P. Neff, 1884.) 
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das Yeben von Pflanzen und Thieren zu erforjchen, zu 
denen allen ihn bald eine innige Neigung hinzog. “Die 
weiten Räume der Oberamtei, ihre Höfe und Gärten 
bevöflferten ſich nach und nad) mit allerlei Lieblingen aus 
den Wäldern und Waffern der Umgegend, deren Blühen, 
Wachſen und Lebensweiſe nun für ihn eine unermüdliche 
Quelle autodidaktiicher Studien und Erfahrungen ward; 
io fand er 3. B. auf der alten, breiten Kloftermauer die 
jogenannten Ameifenlöwen, die ihm in ihren trichterförmigen 
Sandhöhlen beſonders merfwürdig wurden, und deren 
Treiben er noch im jpätern Alter mit Intereſſe beobachtete. 
Und wie aus den Gefchöpfen, fo jammelte er fi) auch aus 
den Büchern auf eigene Fauft Renntniffe von der Natur, 
den Menfchen und der Welt; felbjt die Spiele mit den 
Schweitern und den Klofterzöglingen wurden ihm eine 
Fundgrube ftet3 neuer Belehrung.*) 


*) Schon in Yudwigsburg hatte er, als ihn der Vater 
einjt, wegen einer auf dem Küchenheerd abgebrannten Rakete, zur 
Strafe in einen dunkeln Winkel einfperrte, die Erfcheinungen der 
Camera obscura beobachtet, mit denen er fich in der Folge immer 
mit Vorliebe beichäftigte, und ſpäter auf der Univerfität machte er 
— 34 Jahre vor der Erfindung der Daguerreotypie — Berjuche, 
die Fichtbilder auf dem Papier mittelft Hornfilbers zu firiren. Eine 
andere Entdedung unſeres Jahrhunderts — die Dampfwagen — 
ward ihm in Maulbronn nahe gelegt, wo er öfter mit feiner 
Schwefter Wilhelmine im Spiele die in heißes Waffer getauchten 
KRaffeetaffen umftürzte, die dann, vom Dampfe innen getrieben, von 
ſelbſt auf dem Tiſche Herumfpazierten. So lernte er auch von 
einem Zögling des Klofters, der fich mit Phyfif beichäftigte, an deſſen 
jelbftconftruirten Apparaten die Erfcheinungen der Elektrizität früh- 


zeitig beobachten und hervorbringen. 
Kerner und das Kernerhaus. > 
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Zugleich mit dem naturforjcheriichen Triebe wurde 
aber auch die Poefie in ihm lebendig. Aus dem geheim- 
nißvollen Halbdunfel der Klofterhallen und Kreuzgänge, 
wo er oft Stundenlang mit einem Buche in Träume ver- 
ſunken ſaß, traten die mährchenhaften Geftalten längſt ver- 
gangener Zeiten in das helle Licht feiner Phantafie und 
riefen in der Tiefe der jugendlichen Bruft die goldene 
Sprache des Liedes wach ... Und wenn wir dann 
noch hören, daß er die im Geiſte erfchauten Gebilde aud) 
in der Wirklichkeit zu erblicken begehrte, wie er denn in 
feinen erften dichteriichen Verſuchen die Erjcheinung der 
alten Mönche in ſchwarz und weißer Kutte erwartet, jo 
finden wir in ihm auch den Glauben an die Eriftenz von 
Geiftern zu einer fejten Yebensanfchauung ausgeprägt, und 
müffen uns fagen, daß in dem zehnjährigen Knaben 
ChHriftian zu Maulbronn der Mann Juſtinus 
Kerner mit feinem ganzen Genius, al3 der Natur- 
forjcher, der Sänger nnd der Seher von Weinsberg, 
vor ung dajteht. 

Diefe geniale Selbjtbildung jollte übrigens nicht lange 
dauern, da der Vater wohl einjah, daß in Maulbronn 
der Unterricht zu vielen Berftreuungen und Unterbredjungen 
ausgejett war und fich entichloß, den Knaben in einem 
andern Orte einem Lehrer in’S Haus zu geben; fo wurde 
denn Juſtinus nad dem nahen Knittlingen gebracht, 
wo er bei einem ftrengen Präzeptor, Namens Braun, 
mit dejjen Söhnen die nöthige Schulbildung erhalten jollte; 
doch durfte er jeden Sonntag bei den Eltern zubringen. 
Der Unterricht ging nun zwar regelmäßiger vorwärts, 
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allein mit der Ruhe und Stille des neuen Aufenthaltes 
war es bald vorbei, indem die damaligen Kriegszüge am 
Rhein Häufige Truppen-Durchmärſche brachten, und als 
vollends die Franzoſen von der Pfalz her gegen die 
württembergifche Grenze anrüdten, da hielt ihn die forgliche 
Mutter in Rnittlingen nicht mehr ficher und ließ ihn 
nah Maulbronn zurücdholen. Hier traf gleich) darauf 
auch ein feindliches Streifforps ein; doc das Klofter be- 
fam auf einige geit zum Schuße eine von Oberamtmann 
Kerner erbetene Einquartierung von den Franzojen, denen 
Kuftinus- mehr anhieng, als den Defterreichern, weil ja 
fein Bruder Georg in Paris für Frankreich lebte 
und jchwärmte. 

Nun follte er wieder von Maulbronn weg in einer 
größern Stadt untergebracht werden, als ihn eine ſchwere 
Krankheit befiel, die, eine Folge feines fchnellen Wachs- 
thums, ſich befonders zu einer außerordentlichen Reizbarfeit 
der Nerven des Magens entwidelte und falt ein Jahr 
andauerte. Es wurden allerlei Heilverjuche gemacht, bei 
denen der Knabe, von einer innern Weberzeugung getrieben, 
ſich jo viel als möglich den verjchriebenen Mixturen und 
Pillen zu entziehen wußte. Zuerſt fam er nad) Braden- 
heim,. in das Haus eines Neffen feines Vaters, des 
Defans Uhland — eines Oheims des Dichters — hier 
behandelte ihn ein angeblich geſchickter Aeskulap ohne Er- 
folg; da aber zugleich) ein guter Lehrer im Orte war, jo 
machte er, wo nicht in der fürperlichen Genefung, doc) 
in der geiftigen Ausbildung, bedeutende Fortichritte in den 
alten Sprachen und den Naturwiſſenſchaften. Nur konnte 


20 


er fich in der Botanik mit der gelehrten Klaffifizirung 
nicht befreumden, jondern er gab den Pflanzen Namen 
von Freunden und Belannten, wozu bejonders die Maul- 
bronner Originale herhalten mußten.*) Hier war es 
auch, wo aus der Beobadytung der Verwandlungen von 
Käfern und Schmetterlingen ihm zuerjt die Ahnung fam, 
daß, wie zwijchen der Raupe und dem Schmetterling 
die Puppe liegt, auch für den Menſchen nad) dem Tode 
ein folcher Mittelzuftand beftehen müſſe, was Kerner 
bekanntlich fpäter förmlich als Glauben annahm. 

Bon Bradenheim führte die Mutter den Patienten 
zu einem neuen Kurverjuche nach Heilbronn, wo fid 
damals ein berühmter Wunderdoftor, der ruffiiche Ge— 
heimerath Weickardt, aufhielt. Diefer verfchrieb ihm 
ein nordilches Lebenselixir, genannt Hopelpopel,**) das 
ihn von Grund aus furiren follte; doch den eigentlichen 
Helfer fand Juſtinus in dem befannten Magnetifeur 
Gmelin von Heilbronn, der ihm ein einziges Mal 
auf dem Wartberge einige Striche gab, welchen der 
Patient in feinem Innern die bald nachher erfolgte Ge— 
nejung zufchrieb, wenn auch in der Familie diefer Triumph 
allgemein dem Hopelpopel angerechnet blieb. 





*) Noch als Student verwechſelte Kerner manchmal, jogar 
im Eramen, die jelbitgefchaffenen Pflanzennamen mit denen des 
Linné'ſchen Syſtems. 

**) „Hopelpopel (heißt es im „Bilderbuch“) war ein Getränk 
von Thee, Eigelb und Kirſchengeiſt, ächt ruſſiſcher Art, wie wahr— 
ſcheinlich auch der Name „Hopelpopel.“ Ob letztere Vermuthung 
begründet iſt, müſſen wir den Sprachgelehrten anheim geben. 
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Aber jene Manipulation Gmelin's hatte in Juftinus 
ein magnetijches Neben ermwedt, das ihm von dort an 
Ahnungen und vorausjagende Träume gab,*) und aus 
welchem jpäter die Vorliebe für die Ericheinungen des 
Nachtlebeng der Natur, für Magnetismus und Pneuma— 
tologie, entjtand. Dieje Träume, die, nad) ihm, aus der 
Herzgrube entjtehen und ihm zur wahren Qual wurden, 
behielt er durch's ganze Leben.**) 

Bald nad) der Rückkehr in Maulbronn ward ihm 
und den Seinen eine große Freude durch den Beſuch des 
Bruders Georg, der mit feinem Freunde Reinhard 
und deifen Gattin (einer Tochter des Profeffors Reimarus 
in Hamburg) auf der Durchreife na Italien da- 
ſelbſt eintraf. 

Kurze Zeit darauf erkrankte aber, zum großen Leid— 
wejen der Familie, der Vater, der nach wenigen Wochen 
jein Ende herannahen fühlte. Einige Tage vor feinem 


*) Auch feine Großmutter väterlicher Seit3 hatte, als fie im 
hohen Alter erblindete, diefe Gabe. 


**) Seinen erften Traum, den er gleich nach jener Magneti- 
fation in Heilbronn hatte, erzählt Kerner felbft im „Bilder: 
buch“ — es ift die einzige Stelle, wo Diefes und „Wahrheit und 
Dichtung” bietet. — Unter den Geftalten fünftiger Freunde jah er 
Eine, die ihn vor allen andern mächtig anzog, und in welder er 
fpäter feine treue Lebensgefährtin erkannte. War e8 nun nicht ein 
ahnungsvolles Zufammentreffen, daß gleich nach feiner Zurüdkunft 
in Maulbronn, da neue Zöglinge aus der Klofterfchule Denten- 
dorf anlangten, ihr Führer fein anderer war, als der dortige 
Profeffor Ehemann, der Bater feines „Ridele”?.. Kerner 
fah ihn nur diefes einzige Mal im Leben. 
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Zode diftirte er einen rührenden Abſchied an Frau und 
Kinder; die Sorge um den jüngften, noch unerzogenen 
Sohn gab ihm an diejen folgende Worte ein: „Du liegit 
mir jchwer auf dem Herzen, daß ich nicht mehr für Dich 
jorgen kann. Dein Oheim wird Baterftelle an Dir ver- 
treten; jei diefem und deiner Mutter gehorfam. Dein 
Glück kannſt Du in der Welt allein durd) gute Auf- 
führung und Fleiß in Deinen Studien machen. Wähle 
Dir einen Beruf, zu dem Du einmal Xuft haft. Ich 
jcheide mit fchwerem Herzen von Dir. Gott ſegne Dich!" 
Seiner Gattin empfahl er, wieder nach Yudwigsburg 
zu den Berwandten zu ziehen; al3 er in der letten Stunde 
mit ihr das heilige Abendmahl empfing, fonnte er die 
Hoftie nicht mehr verjchlingen; da nahm fie diefelbe von 
feinen falten Lippen und genoß fie in feinem Namen. 
So fehrte denn Juſtinus 1799 wieder in die Vater- 
jtadt zurüd, wo die Mutter mit ihm und der jüngjten 
Schweiter Wilhelmine*) eine beicheidene Wohnung gegen: 
über der Oberamtei bezog. Hier beganı für ihn die 
Schule der Entbehrungen, welche der kleinen Haus— 
haltung durch die beichränften Vermögensverhältniſſe ge— 
boten wurden; denn der Vater, der, nad) dem damaligen 
Brauche, bei Uebernahme feines Amtes, an die herzogliche 
Privatfaffe die bedeutende Summe von 6500 fl. bezahlen 
mußte, hatte nachher noch 4000 fl. durch Anlehen an 
Freunde verloren; die Mutter erhielt feine Penfion und 


*) Die ältere Schweiter, Nudovife, war zu Maulbronn an 
den Pfarrer Zeller in dem nahen Wiernsheim vermählt worden. 
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büßte auch eine von ihrem Gatten gemachte Einlage in 
eine Wittwenkaſſe durch Fallirung derjelben ein. 

In Yudwigsburg wurde nun der Unterricht wieder 
mit Ernjt fortgefegt, und jeßt erft gewann der Knabe 
Geſchmack an den alten und neuen Sprachen: e8 war die 
Poefie, die diefes Wunder in ihm wirkte, da der durch 
die Rlaffifer lebhaft angeregte, dichterifche Genius ihn nun 
trieb, fich in Ueberſetzungen und Nachbildungen derjelben 
in gebundener Sprache zu üben. Für diefe Verſuche 
fand er glüdlicherweife einen Rathgeber, der feine Begabung 
zu würdigen wußte: e8 war der befannte Dichter Philipp 
Conz, der damals als Diafonus in Ludwigsburg 
lebte, und ihn in das Studium der Werke von Klopſtock, 
Hölty, Matthiffon, Schiller, (jpäter aud) von 
Goethe) einführte. Ein anderer Rritifer war für Kerner 
fein Bruder Karl, der jedoh nur Sdiller und — 
.Seume als deutjche Dichter gelten ließ, und deſſen 
äfthetifchen Urtheilen er folgte, obgleich bei dieſem die Poefie 
die Schwache Seite war, wie bei ihm felbft die Mathematik; 
denn in dieſer lebten Wiſſenſchaft mühte fi) der junge 
Artillerielieutenant umſonſt perjönlich ab, fie feinem Bruder 
beizubringen; Juſtinus blieb dafür vernagelt, jo daß 
Karl oft zu ihm fagte: „Den allerdümmijten meiner 
Kanoniere kann ic in diefem Wiffen weiter bringen 
als Dich.“ 

Im Jahre 1801 fam Georg wieder nad) Xud- 
wigsburg — e3 war fein leßter Beſuch in der Heimath. 
Georg, der ſchon aus der Ferne an der Erziehung des 
jüngften Bruders Antheil genommen, und ihm vor Allem 
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den Stand eines Gewerbsmannes zur einftigen Wahl 
empfohlen hatte, meinte, es ſei überhaupt gut, wenn jeder 
Menſch irgend ein Handwerk wilfe, und brachte alsbald 
Juſtinus bei einem Schreiner unter, und diejer, der 
am Sägen und Hobeln feine Freude hatte, war bald jo 
geichickt, daß jein Meifter ihn die gewöhnlichſten Möbel 
allein fertigen laffen fonnte, wie er denn auch befonders 
die nothwendigjten aller Möbel — die Särge — in großer 
Anzahl zimmerte.*) Eine andere Kunft lehrte ihn fein 
Bruder perjönlich: das Spiel auf der Maultrommel, die 
defjen Lieblingsinftrument war. Kuftinus brachte es auf 
demſelben mit der Zeit zu einer Virtuofität, die wohl 
Niemand mehr nach ihm erreicht hat, und bis in fein 
hohes Alter die Quelle eines der feltenjten Genüſſe für 
ihn und die Freunde geblieben ift. 

Endlich forgte Georg auch noch für einen Maler 
für Juſtinus und feine Schweiter, und da deifen Haupt, 
beichäftigung mehr das Anſtreichen als das Malen war, 
jo famen die jungen Künftler bald zur Deforationsmalerei 
in Del, indem ihr Lehrer fie meiſtens Yandichaften nad) 
Kopien in ungeheurer Vergrößerung ausführen ließ; viele 
„wahnfinnigen” Gemälde, wie Kerner fie felbft nennt, 
wurden von ihm, dem Schreiner, mit Rahmen verfehen 
und gewöhnlich an Verwandte und Bekannte verfchentt.**) 

*) So madte er den Sarg für feinen Schulfameraden, den 
einzigen Sohn feines Lehrers Conz. Ein einfacher Tiſch, den er 
auch damals fertigte und an dem er Fahrelang fpeiste, fteht noch 
im „Kernerhaus“ zu Weinsberg, 

**) Zwei folder Kunftwerfe geriethen ominöfer Weiſe in die 
Srrenanftalt Winnenthal, wo fie fi) noch befinden follen. 
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Nachdem im “fahre 1802 Juſtinus, der den Re— 
ligionsunterriht von Conz erhalten Hatte, Fonfirmirt 
worden war, wobei er aber die, aus dem damals herr- 
chenden Nationalismus hervorgegangene Dürftigfeit feines 
hriftlichen Glaubens fich nicht verhehlte, und nur darin 
die Hauptjache gefunden, daß er der heiligen Handlung 
durchaus nicht im rad, fondern im Meberrod anmohnte 
— fam es nun zur Spradje, was aus ihm zu machen 
jei, und da waren denn die Vettern und Bajen mit wohl- 
gemeinten Borfchlägen nicht karg. Da das mütterliche 
Bermögen zu Elein war, um auch dem vierten Sohn die 
höheren Studien, die für die drei älteren Brüder den 
Eitern große Koften verurjacht hatten, zu erlauben,*) fo 
fonnte nur noc von der Wahl eines Gewerbes die Rede 
fein, und Juſtinus ſelbſt war dem nichts weniger als 
abgeneigt; allein diefe Wahl follte für ihn fo jchlecht als 
möglid) ausfallen. 

Zuerſt jollte er Konditor werden, weil er zeichnen 
und malen und reimen konnte, d. h., er war zür Der- 
zierung der Zuderfüßigfeiten und zur Selbjtfubrizirung 
der dazu gehörenden, finnigen Verslein, ganz wie ge- 


*) Wie Guſtav Rümelin, der geiftreihe Biograph Kerner’s 
in der „Allgemeinen Zeitung“ — (Beilagen vom 12. bis 15., und 
vom 17. bis 20. Juni 1862) — bemerkt: „Juſtinus, der Poet, 
war zu ſpät zur Theilung gelommen, da nichts mehr für ihn übrig 
blieb als — Zeus’ Himmel.” — Theologe, wie fein Bruder Louis, 
modte er nicht werden, und die Karlsichule, wo Georg, der 
Doktor, und Karl, der Soldat, ihre Wege gefunden, hatte längſt 
einem Pferdeftalle Pla gemacht: Olim musis, nunc mulis! mie 
einft ein Satirifer an ihre Thore fchrieb. 
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ſchaffen. In feiner Herzensangjt aber nahm Juſtinus 
jeine Zuflucht zu feinem väterlichen Freunde Conz, der 
inzwijchen als Profejfor der Aefthetif nad) Tübingen 
gefommen war, und beichwor ihn, fi) für ihn zu ver- 
wenden, was auch den Erfolg hatte, daß Kerner — 
fein Konditor wurde. 

Nun ſchlug man ihm vor, Kaufmann zu werden, 
und er hatte nicht dagegen, al3 es denn bejchloffen ward, 
daß er in die herzogliche Zuchfabrit zu Yudwigsburg 
eintreten follte.e Das war nun aber eine für ihn ebenjo 
unglückliche dee, wie die erfte: Juſtinus, der Ichlechte 
Mathematiker, konnte nur einen fchlechten Kaufmann 
geben.*) Die Ludwigsburger Tuchfabrit — eines jener 
fisfaliichen, dazumal im „heiligen römischen Reiche deutjcher 
Nation" ziemlich häufigen Unternehmen, welche, unter 
dem Vorwande, dem Staate viel Geld zu machen, ihn 
noch mehr Geld koſteten — mar organifc und räumlich 
mit dem Waifenhaus, dem Zuchthaus und einer Irren— 
anftalt verbunden. Hier alfo trat Juſtinus als Xehr- 
ling ein, und wenn er feit des Vaters Tode ſich an ma— 
terielle Entbehrungen gewöhnt hatte, jo jollte er num die 
weit jchwerere Schule der innerlichen Entfagung durch: 





*) Kerner’s Ausfprud im „Bilderbuch“, daß er das Zählen 
des Geldes niemals habe lernen fünnen, muß wohl richtig fein, 
da bei ihm die Neigung zum Nehmen von der Neigung zum 
Geben immer überwogen wurde. So war er in fpätern Jahren 
immer ängftlih, wenn er für fich felbjt nur einen Sechſer mit fich 
tragen follte, dagegen gab er ohne Bedenken eine größere Summe 
aus, um Jemanden irgend eine Freude zu bereiten. 
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machen; aber jein Xeben in diefen Verhältniffen follte auch 
an ihm den rechten Beweis liefern, daß ein ächtes Talent 
auch unter dem Drucke feindlicher Mächte nicht unter- 
gehen fann, und endlich aus den Banden der äußeren 
Welt zur inneren Geiftesfreiheit auferftehen muß, um mit 
der vollen Blüthe feiner beiten Kräfte den höchiten Sieg 
des Genius zu feiern! 

Die Geichäfte, die Juſtinus in der Fabrik zu ver- 
richten hatte, bejtanden zuerſt darin, daß er, auf den 
legten Sprofjen einer Xeiter fißend, Yeinwandjäde zu- 
Ichneiden und die Tücher darein nähen mußte; hie und 
da hatte er zur Abwechslung Mufterfarten zu fertigen 
und Briefe zu fopiren; jpäter fam dazu das Meſſen und 
Einpaden der Waare und das Bezeichnen der Ballen mit 
dem Fabrifzeichen, dem er gewöhnlich, Kraft feiner Maler— 
funft, noch irgend ein Ornament beifügte; endlich mußte 
er auch die Indigofäſſer ausleeren und ausflopfen, wobei 
ihm der blaue Staub Geficht und Hände färbte und felbjt 
die Kleider durchdrang. Und diefe Arbeiten hatte er zu 
verrichten unter dem fittenlofen oder faden Geſchwätz der 
andern Gehilfen, denen er untergeben war, mit denen er 
wohnen und ſpeiſen mußte, während die ganze Zeit hin- 
durh das Schreien, Fluchen und Toben der Irren in 
nächſter Nähe feines Zimmers ertönte und ihm oft allen 
Schlaf raubte.*) 


* Kerners jpätere Neigung zur Behandlung von Geiftes- 
franfen war auch eine Naturgabe; er befuchte aus Mitgefühl die 
Ludwigsburger Irren in ihren Zellen, und wußte manchen Rafenden 
durch Tiebreihen Zuſpruch und durch das Spiel feiner Maul- 
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Die einzige, äußere Zeritreuung von dieſen drückenden 
Geſchäften waren für Juſtinus die Sonntagsipazier- 
gänge mit einigen Älteren Freunden, mit welchen er ge- 
meinfchaftlich die immer mehr liebgewonnenen naturgejchicht- 
fihen Studien, in Büchern, wie im Freien, fortjeßen 
fonnte. Doc) das befte Mittel, fich von der geifttödtenden | 
Arbeit zu erholen, fand er in der Poefie, deren Pflege 
ihm die innere Befreiung brachte. Er hatte ſich gewöhnt, 
während die Hände mechanisch fortimachten, an ganz An- 
deres zu denken, und fo dichtete cr im Gtillen Lieder 
aller Art, die er auf unter den Tüchern verfteckte Blätter 
mit dem Bleiftifte hinwarf, und in den Freiſtunden in's 
Reine fchrieb. Es entjtanden derart ganze Bücher mit 
Verſen, von welchen er jedoch fpäter die Meeiften wieder 
vernichtete.*) Alle diefe Gedichte enthielten Anklänge an 
Klopſtock, Hölty, Matthiſſon, Schiller und Goethe, 
trommel zu bejänftigen; dagegen verfehrte er nur gezwungen mit 
den Züchtlingen, bei welchen er in der Folge die Tuchfabrifation 
zu lernen hatte. 

*) Einige der aus diefer frühen Zeit übrig gebliebenen Ge- 
dichte hat Kerner dem „Bilderbuch“ einverleibt, aus dem wir das 
folgende al8 Probe Hier mittheilen wollen: 


In der Krankheit. 
Sinke, ſchwacher Wanderſtab! 
Welke, welke, Leib! ich will dich nimmer! 
Sterne! ſtreuet euren bleichen Schimmer 
Auf des Frühverſtorb'nen Grab! 
Mutter! was? ein Trauerflor? 
Kränz' mit Roſen deine grauen Haare! 
Die da ſterben in dem Lenz der Jahre 
Schweben ja am reineſten empor. 
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mit deren Werfen er jich unter feiner Näharbeit heimlic) 
beichäftigte, während auf dem Tiſche die ihm von feinem 
Lehrherrn empfohlenen kaufmänniſchen Bücher von Nelfen- 
brecher und Büſching zwar lagen, doch viel weniger 
gebraucht wurden. 

„Wie aber gerade Schmerz und Gram, wie eine 
drüdende Yage, zum Wie und Humor jtimmen, jo waren 
meine poetiichen Produktionen Hier jehr oft fcherzhaft und 
ſatiriſch . . . Auch in Profa ließ ich Satire und Humor 
aus." In diefen Worten aus dem „Bilderbudy” giebt 
una Kerner felbft die erfte Andeutung jener Neigung zum 
Komifchen, die fich in einigen feiner ſpäteren Werfe in fo 
einziger Weile mit traumhafter Phantafie und jchwär- 
meriſcher NRomantif zum eigentlichen Ausdrucke feines 
dichterifchen Weſens verfchmelzen follte, und erinnert dann 
an einige, dem jugendlichen Uebermuthe entfprungene Humo- 
resfen, von denen fich jedoch nur wenig erhalten hat. 
Außer einem ganzen Epos in Blumauer’schem Style, das 
er, des zu muthwilligen Tones willen, bald in's Teuer 
geworfen, theilt er ung, 3. B., das angebliche Schreiben 
eines damals lebenden Beamten (unter der Bezeichnung: 
Kammerrath und Keller X. zu H.) über einen ihm wider- 
fahrenen (fingirten) Mordanfall auf feinen Zopf mit, 
worin deſſen befannter abjonderlicher Ranzleiftyl noch über- 
trieben war; die Myſtifikation gelang dem Nachdichter jo 
gut, daß das Schriftjtüd, von einem Dritten mit einem 
Namen gedrudt, von Hand zu Hand lief, und das Lud— 
wigsburger Publikum Jahre lang der Meinung war, 
jener Mann habe es wirklich verfaßt. 
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Ein größeres, auf der Leiter im Gewölbe der Tuch— 
fabrik gedichtetes Produkt, war ein fünfaktiges Luſtſpiel 
in Jamben, das unter dem Titel: „Die zwölf betrogenen 
württembergiſchen Paſtores“, die Geſchichte von einem 
Juden behandelte, der zu jener Zeit, ſich für einen fran— 
zöſiſchen, emigrirten Grafen ausgebend, nach und nach 
einem Dutzend Pfarrern (worunter auch Kerner's Schwa— 
ger Zeller zu Wiernsheim) Geld abgeſchwindelt hatte. 
Das Stück, deſſen Plan im „Bilderbuch“ noch ganz 
mitgetheilt iſt, war mit vielem Humor geſchrieben; das 
Manuscript gieng aber durch Hinleihen in Tübingen ver— 
loren, wo Kerner die Freunde oft damit ergötzt hatte. 
Endlich erfahren wir noch von einem, gleichfalls verloren 
gegangenen Werklein, das in gereimten Verſen die Ge— 
ſtalten der Ludwigsburger Originale vorführte, die im 
„Bilderbuch“ ſelbſt ſo trefflich gezeichnet ſind und die 
Kerner meiſt auch in feine „Reiſeſchatten“ einreihte. 

Trotz dieſer geiftigen Beichäftigungen fühlte unfer 
Dichter doc mit jedem Tage mehr das Unerträgliche feiner 
Lage; ja fein Unmuth über die verfehlte Stellung verleitete 
ihn jogar zu politifchen Gedichten, welche fowohl die da- 
malige allgemeine Bedrüdung als feine eigene ihm eingab, 
und von denen er nichts jehnlicher wünſchte, als daß jie 
ihn auf die Feſtung bringen möchten, wo einſt Schubart 
zehn Fahre lang geſeſſen: „Da, dachte ich, könnte ich doch 
ungejtört, und ohne dabei nähen zu müffen, in ein Stübchen 
eingejperrt, und wenn auch an eine Kette gelegt, leſen und 
dichten, und Yieberes wußte ich nicht." Zum — Unglüde 
für ihn zündete das Strohfener diefer verpönten Lieder 
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nicht, deren Gefinnungen freilich, nad) den handichriftlich 
noch vorhandenen Fragmenten zu urtheilen, jelbjt dem 
Bruder Georg alle Ehre gemacht hätten, und Juſtinus 
fam nur auf den Asberg als Bejucher feines, wie er, 
jehr unpolitiichen Bruder3 Louis, der in jener Zeit 
„nicht al3 Revolutionär“, jondern als Garnifonsprediger 
droben war.*) 

Was ihn auch noch vollends betrübte, war, daß er 
in diefer Zeit die Gefellichaft feiner Schweiter Wilhel- 
mine verlor, die ſich mit dem Pfarrer Steinbeis zu 
Delbronn bei Maulbronn vermählte, und welcher er 
bis dahin, allein unter den Verwandten, feine poetischen 
Verſuche mittheilen fonnte. Zwar lebte jein Bruder Karl 
aud) in Yudwigsburg, doch war der Verfehr mit ihm 
durch Beider jo verjchiedene Nebensftellungen jehr beichräntt, 
und mit feinen ©edichten durfte er Diefem gar nicht 
fommen, der ja nur Schiller und Seume fannte, 
während Juſtinus auf den Wege war, fich, vom Klaſſicis— 
mus weg, der Romantif ganz in die Arme zu werfen. 

Endlich follte Juſtinus erlöfet werden; e3 waren 
Georgs Briefe aus Schweden und Hamburg, die ihm 
zeigten, wie Jener, nad) jo großen Stürmen, die lekte 
Hoffnung feines Lebens in den Naturwiljenfchaften ge- 


*) Um fich den peinigenden Gedanken an feine gepreßte Yage 
zu entziehen, machte er einft in einer fchlaflofen Nacht den Bers: 
Mollen dich Gedanken Fränfen, 
Zwinge dich an nichts zu denken. 
Diefer Reim, hundertmal nad) einander wiederholt, wurde für ihn 
von da an big in's Alter ein probates Mittel gegen Schlaflofigfeit. 
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funden, zu welchen auch Er ſich immer mehr hingezogen 
fühlte. Und nachdem er für feinen Wunjch bei den Ver— 
wandten und Bekannten der Mutter feine Aufmunterung 
erhalten, wandte er ſich nad) Tübingen an den väter- 
lichen Freund Conz, und es war nicht umjonft: diejer 
beruhigte die Mutter und den Bruder Karl über die 
Koſten des afademifchen Studiums, für welches er Ju— 
ſtinus genügend vorbereitet erklärte, erbot fich, ihn gegen 
bilfige Entſchädigung in feine eigene Wohnung aufzunehmen 
und jtellte für ihm überdieß den Genuß eines der zahl- 
reichen Stipendien der Univerjität in Ausficht. So fonnte 
Kerner endlid) den Tuchſäcken und Indigofäſſern Valet 
jagen, von welchen ihn Direktor und Gehilfen der Fabrik 
ſogar gerne fcheiden fahen, da er ihnen zulett, feines 
poetiichen und naturwiffenschaftlichen Treibens wegen, als 
eine myſteriöſe Perſon, ein Weſen höherer Art erjchienen 
jeyn mochte, dem fie aus Reſpekt die projaifchen Gejchäfte 
der Anftalt nicht mehr zumuthen wollten, wenn er fie 
nicht freiwillig verrichtete: fein Aufenthalt in derſelben 
hatte faſt zwei Jahre gedauert. 

Es war im Herbite 1804, al3 Juſtinus von der 
Matter, die ihn nur ungern aus ihrer Nähe ziehen Yieß, 
Abschied nahm umd, mit Büchern und jonft wohl bepadt, 
feinen Zug nad) Tübingen antrat; um das Sparen 
gleich) anzufangen, machte er die ganze Reife zu Fuß, und 
fehrte nirgends ein, ſondern ftärkte fi) zum Weitergehen 
mit einem friichen Trunke aus den Brunnen am Wege. 
So fam er endlich bis vor das Thor der Mujenjtadt, 
wo die Ermüdung ihn zwang, erjt noch auszuruhen; es 
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war Macht und der Mond fchien Hell. Da hatte er einen 
magnetifchen, vorausfagenden Traum (den er fpäter in 
feiner Dichtung „die Heimathloſen“ benutte), in welchem 
er einen Hirſch mit Storchfüßen, den er nad Yinne 
claffifiziren follte, al3 ein Vorbild des ihm bevorftchenden 
ängftlihen Studiums fo vieler Meinungen und Syſteme 
erkannte. ALS er erwachte, wehte ihm der Luftzug aus 
den Fenſtern des nahen Armenſpitals ein Recept des da- 
maligen Oberamtsarztes Uhland in Tübingen — (aud) 
ein Oheim des Dichters) — entgegen. Bis jet war er 
noch unentjchloffen geweſen, welches Fach der Naturmwilfen- 
ſchaften er ergreifen jollte; das war ihm num ein Zeichen 
feines fünftigen Berufes und wohlgemuth zog er in die 
ihm unbefannte Deufenftadt, mit dem feiten Entichluffe: 

„Du Jollit ein Arzt werden!" Ä 
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Kerner und das Kernerhaus. 3 


Kerner's Lehr- und Wanderjahre. 


Jotinu⸗ Kerner's Abgang nach Tübingen, mit 
5 welchem „das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit“ 
jchließt, bezeichnet den Uebergang zum zweiten Abfchnitte 
feines Lebens, der die Univerfitätsjahre und die darauf 
folgenden Wanderjahre bis zu jener Zeit umfaßt, wo, 
nachdem der Dichter am Fuße des Berges der Weiber: 
treue feine bleibende, eigentliche Heimath gefunden, die 
fette und größte Periode, die dreiundvierzigjährige Weins— 
berger Aera beginnt. 

Bisher fonnten wir, Dank den eigenen Aufzeichnungen 
Kerner’3, den Lebensgang der erjten Jugend in etwas 
eingehender Weije ausführen; doch gejchah dieß weniger 
diefes äußeren Umftandes willen, als weil das „Bilder— 
buch" ung die willkommene Gelegenheit bot, die Haupt- 
züge von unſeres Dichters Weſen und Charakter, wie fie 
fi) mit der Zeit zu dem Bilde feiner ganzen, eigenthüm- 
lichen Perfönlichkeit verſchmolzen haben, ſchon vielfach aus 
den Keimen der Kindheit zu erkennen und fie in der Ent- 
wicklung des Knabenalters zu verfolgen. Dagegen müffen 
wir von nun an das Lebensbild des Jünglings, des 
Mannes und des Greiſes um fo mehr nur in feinen Haupt- 
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umriffen zeichnen, da es fich ſelbſt in wenigen äußern 
Richtungen bewegt, aber in einem ſolchen allgemeinen, 
innern Wachsthum und Entfalten ſich offenbart, daß deſſen 
umfafjende Schilderung nad) dem unermeßlichen, von 
Kerner hinterlaffenen Material, ſchon was uns für die 
gegenwärtige Schrift an Zeit und Raum geboten ift, bei 
Weitem überfchreiten würde; doch foll hoffentlich) nichts 
irgendwie Bemerfenswerthes ohne Erwähnung bleiben. 

Kerner war alfo achtzehn Jahre alt, als er die 
württembergifche Hochſchule zu einem vierjährigen Aufent- 
halte bezog. Er wohnte Anfangs im Haufe feines „Retters“ 
Conz, fam aber bald durch deſſen Vermittlung in den 
jogenannten Neuenbau, eine Anftalt, in weldje, laut 
alter Stiftungen, unbemittelte Studierende der verjchiedenen 
Fakultäten aufgenommen werden. Während er nun einer- 
jeit3 von Conz Privatunterricht in der Haffischen Literatur 
genoß, auch dejjen philologiiche und äfthetiiche Vorlefungen 
bejucchte, widmete er fich andrerjeit3 mit unermüdlichem 
Eifer und einer, gegen früher, außerordentlichen Leichtigkeit, 
dem Studium der ihm fo Tliebgewordenen Naturwiſſen— 
ichaften und feines eigentlichen Berufes, der Arzneifunde, 
in allen ihren Theilen, worin feine Hauptlehrer der Kanzler 
Autenrieth und die Profefforen Kielmeyer und Gmelin 
waren, die ihm auch als Freunde näher traten. 

Wir fönnen hier die Einzelheiten dieſes Studienganges 
nicht eingehender verfolgen; Ein Punft aber darf nicht 
unerwähnt bleiben, weil er ein Beweis weiter it, wie die 
jpätere Yaufbahn Kerner’s überall ſchon in den Anfängen 
vorgezeichnet jchien. Als ihm, gleich jedem angehenden 
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Mediziner, von Autenrieth ein Patient zu alleiniger 
Beobachtung und Behandlung überwielen wurde, fügte es 
ein gewiß merfwürdiges Omen, daß es gerade der un- 
glückliche Dichter Friedrich Hölderlin fein mußte, der, 
ichon damals völlig geiftesfranf, nachdem man ihn als 
unheilbar wieder aus dem Klinikum entlajfen, in der 
Familie eines braven Schreiner, Namens Zimmer, 
untergebracht war, wo er einen alten, am Nedar ftehenden 
Thurm, der zu deſſen Haus gehörte, bewohnte und noch) 
über dreißig Jahre lang fo dahinlebte!*) Sein Wahnfinn 
war übrigens, einige Ausnahmen abgerechnet, ganz harm- 
loſer Natur, und hatte der Unglüdliche aud) Feine eigent- 
fich Fichte Augenblicke, fo war doch der Verfehr mit ihm, 
der bejonder8 von Seiten der Studenten ziemlic) lebhaft 
blieb, nichts weniger al3 gefährlich, und felbft interefiant 
für diejenigen, die fich aus Mitleid häufiger mit ihm ab- 
gaben und denen fih Hölderlin meilt fügfam wie ein 
Kind zeigte; nur mußte der Befucher nicht vergeffen, ihn 
jo oft al3 möglich (nad) feinem frühern Titel) mit „Herr 
Archivrath“ anzureden, worauf der arme Dichter nicht. 
jelten, unter tiefen Verbeugungen, die Gegentitulatur „Euer 
Heiligkeit" zurüdgab! .. So follte Kerner jchon früh: 
zeitig daS geheimnißvolle Weſen des Mahnfinns Fennen 
lernen, dem er in fpäteren Jahren einen bedeutenden Theil 


*) Mer gedenft nicht hiebei jenes anderen, befannteren Stadt- 
thurmes , hinter dem Kernerhaus zu Weinsberg, in weldhem jo 
oft ein noch berühmterer Dichter — Lenau — meilte, der leider! 
auch der ewigen Nacht des Geiftes verfallen ſollte! 
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feiner Thätigfeit zu widmen bejtimmt war. Doch lafien 
wir den Mediziner und wenden uns dem Dichter zu! 

Juſtinus hatte in den Reihen der Tübinger Mujen- 
föhne — (jelten ift wohl diefer Name richtiger am Plate 
gewejen) — einen, um einige Monate jüngeren, ſchon im 
fünfzehnten Xebensjahr an der Hochſchule injeribirten 
Studiofus Juris gefunden, zu dem Er, wie Diefer zu 
Ihm, fich bald innig Hingezogen fühlte, und von dem er 
von nun an bis zum Tode, mit deſſen eigenen Worten, 
jagen konnte und durfte: 

Ich hatt’ einen Kameraden, 
Einen beſſern find'ſt du nit. 

E3 war Ludwig Uhland. Das Band, da3 die Beiden 
al3 Freunde für das ganze Leben vereinte, war die gleiche 
Liebe zur Poefie und in diefer, als zu deren reinfter Quelle, 
die Liebe für die erft damals recht erjchloffene Welt der 
deutfchen Vorzeit mit ihren unerjchöpflichen, fo Tange 
begrabenen Sagenjchäten und fo lange mißachteten Runft- 
denfmälern. Bald traten zu den zwei fünftigen ſchwä— 
biſchen Dichtern andere, gleichgefinnte Jünglinge, und 
unverjehens Hatte ſich im Neuenbau eine Zafelrunde 
von „Rittern des Geiftes" verfammelt, die in kurzer 
Zeit gegen die letten Ungeheuer des Zopfregiments in 
der vaterländijchen Literatur gewichtige „deutjche Hiebe“ 
führen Jollten. j 

Zugleih mit Juſtinus Kerner befanden fi im 
Neuenbau Ludwig Uhland’s Better, Ernjt Uhland*) 


*) Es war der Sohn jenes Dekans von Bradenheim, bei 
welhem Juſtinus von Manlbronn aus einige Monate Tebte. 
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(frühzeitig gejtorben al3 Dberamtsarzt zu Qudwigsburg), 
Heinrich Köftlin (gejtorben 1859 als Obermedizinalrath 
zu Stuttgart) und deifen Bruder, Auguft Köftlin 
(geftorben als Präfident des württembergiſchen Confifto- 
riums). Im Herbſte 1806 famen hiezu Karl Mayer, 
der finnige Sänger der Natur (von 1825 big 1843 
Dberamtsrichter in Waiblingen und feither als Ober: 
juftizratd) in Tübingen wieder mit feinem Freunde 
Uhland vereinigt, gejtorben den 25. Februar 1870), und 
Heinrich Breslau aus Würzburg (fpäter Geheimrath 
und Yeibarzt des Königs Ludwig von Bayern, geftorben 
zu München 1851). Von den weiteren Freunden des 
Neuenbaufreifes nennen wir nod) Karl Mayer's Bruder, 
Auguft Mayer, (der als Offizier im ruſſiſchen Feld— 
zuge 1812 fpurlos verjchwand), die fpäteren Ober-Medizi- 
nalräthe Georg Jäger (berühmt al3 Naturforicher) 
und Härlin (früher in Ulm), die beiden (zu Cannftatt 
geftorbenen) Oberamtsarzt Tritſchler und Diafonus 
Chriftoph Jäger, endlich zwei Stuttgarter, Friedrich 
Kölle (ſpäter Legationgrath in Karlsruhe und Geichäfts- 
träger in Rom) und Schoder, der jchon 1811 beim 
Baden in der Oſtſee ertranf. 

Aus diefem Kreife ging die „ſchwäbiſche Dichterfchufe‘ 
hervor, zu deren zwei ältejten Korpphäen, Uhland und 
Kerner, fi) der jüngere, erjt im Jahr 1809 nad) 
Tübingen gefommene Guſtav Schwab als „im Bunde 
der Dritte” gejellte. Hier dichtete Juſtinus, wie fein 
Freund Yudwig, manche feiner beiten Lieder, angeregt 
vor Allem durch die Erfcheinung jenes Kleinodes deuticher 
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Poefie — „Des Knaben Wunderhorn” — von Achim 
von Arnim und Clemens Brentano in drei Bänden 
(Heidelberg 1806—1808) herausgegeben. Von num 
an hatte unfer Dichter feine ureigene Weiſe gefunden, 
welcher er durch jein ganzes Dichterleben treu blieb; ja, 
jelbft der Ton diefer alten Volkslieder war ihm fo treff- 
lich) gelungen, daß Einem von feinen Liedern die, in 
ihrer Art wohl einzige Ehre widerfuhr, als ein wirklich 
altes in jene Sammlung aufgenommen zu werden. Es 
iit das im zweiten Bande (©. 161) des „Wunderhornes", 
wenn auch mit der Bezeichnung: „wahrjcheinlich nicht jehr 
alt", ftehende Lied: „Icarus“, das jpäter in dem, zu den 
„Reiſeſchatten“ gehörenden Schattenfpiel: „der Xodten- 
gräber von Feldberg” eine Stelle fand, und längſt ein 
vielgefungenes Volkslied geworden ift.*) Von den andern 
Gedichten Kerner's aus diefer Zeit wurden manche in 
der damals aucd von den Herausgebern des „Wunder: 
hornes“ vedigirten „Heidelberger Einfiedler Zeitung" ab- 
gedrudt. 

‚Der Ruf der beiden ſchwäbiſchen Sängerjünglinge 
hatte alsbald die Grenzen ihres Heimathlandes über- 
ſchritten; ſchon 1806 brachte er ihnen, von dem (nachher 
im Feldzug von 1809 umgefommenen) Dichter Leo von 
Sedendorf in Regensburg, die Einladung zur Theil- 


*) Die Lefer werden diefes Lied — das in jenem Schatten- 
jpiele „ein Handwerfsburfche, der des Weges geht, fingt” — mit 
Intereſſe in Kerner’s eigener Handichrift Iefen, von melcher das 
am Schluffe unſeres Büchleins befindliche Facfimile ein getreuer 
Abdrud ift. 
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nahme an einem von ihm herauszugebenden „Mufenal- 
manach für das Jahr 1807", in welchen fie denn, wie 
auch in den folgenden „für das Jahr 1808", einige der 
befannteften Lieder ihrer jpäteren Gedichtſammlungen als 
Beiträge Tieferten.*) 

So waren Uhland und Kerner in die Reihen der 
romantischen Dichter Deutſchland's eingetreten; allein 
nicht nur ſelbſtproduktiv, ſondern and) kritiſch gedachten fie. 
zu kämpfen für die poetiiche Schule, deren begeifterte 
Jünger fie fich fühlten, und dieß veranlaßte eine in Beider 
Leben Epoche machende literarijche Erjcheinung. 

Mit dem erjten Januar 1807 war nämlich zum erften 
Mal das, jeither zu jo bedeutender Geltung gelangte 
„Morgenblatt für gebildete Leſer“ erjchienen, zwar einge- 
führt in das Publikum durch einen anerkannten Meifter 
— Sean Paul — aber unter der Leitung des Dichters 
Weiſſer, (den Uhland in einem Sonette ein „reines 
Hermelin der alten Schule” nennt), und des Epigram- 
matiften Haug, welche Beide in ihren Schriften einem 


*) Uhland's Gedichte find darin bloß mit den Buchftaben 
L. U. bezeichnet; die von Kerner im Jahrgang 1807 mit C. K. 
— (alfo führte er Anfangs auch als Dichter den Namen Chriftian) 
— im Jahrgang 1808 aber ftehen feine Lieder ſeltſamer Weile 
mit der Bezeihnung Juftinus Wartenburg. So befindet fich 
in feinem Nachlaſſe ein (wohl noch etwas früher) ganz von feiner 
Hand gefchriebenes Büchlein Gedichte eines angeblichen frühver- 
ftorbenen Guſtav Waldthal, deffen beigefügte Biographie mit 
Wagner unterzeichnet ift; dieſe Lieder find jedoch unzweifelhaft 
von Kerner felbft, da fi) darunter die im „Bilderbuch“ enthaltenen 
Jugendgedichte befinden. 
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trodenen, faft- und kraftloſen Klaſſicismus Huldigten und 
gegen die gefammte Romantik polemifirten. Da ſchlug 
Kerner den Freunden, zuerft halb im Scherze, vor, ein, 
wenn aud nur für ihren engern Kreis bejtimmtes Gegen- 
blatt zu fchreiben, in welchen die Grundſätze und Anfichten 
der neuen Schule verfochten würden, und fo fam fchon 
mit dem 11. Januar das gemeinfchaftliche Unternehmen 
zu Stande, das unter dem Titel: „Sonntagsblatt für 
ungebildete Stände" in einzelnen Bogen Manufcript jeden 
Samjtag Abend in Kerner’s Stube aufgelegt wurde, um 
am folgenden Sonntage von den Bewohnern des Neuen- 
baues gelejen und bejprochen zu werden. Die Haupt: 
mitarbeiter an demfelben waren, außer Kerner, (unter 
dem angenommenen Namen Clarıs) und Uhland (als 
Florens), Heinrich Köftlin und Karl Mayer, welcher 
zu jeder Nummer Karrifaturen lieferte, worin die Feinde 
der Romantik auch im Bilde gehörig mitgenommen waren. 
Das „Sonntagsblatt" enthielt Iyrifche Gedichte, kritiſche 
Aufjäge, Dialoge über literarifche Gegenftände, Epigramme, 
Ueberfegungen aus der griechiichen Anthologie und Aehn- 
liches mehr, woraus beſonders zwei gediegene Aufſätze von 
Uhland „über das Romantiſche“ und „über das Nibe- 
lungenlied" zu erwähnen find, und wurde etwa fieben 
Monate lang fortgefegt, bis die meiften Theilnehmer in 
die Vakanz giengen. 

Als Probe der geijtreichen Art und Weife, in welcher 
die jungen Verfechter der Romantik gegen deren Wider- 
ſacher ankämpften, jchalten wir hier die Vorrede ein, die, 
wahricheinlihh von Uhland im Tone Weiljer’s ent- 
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worfen, dem zweiten Bogen des „Sonntagsblattes" vor- 
geſetzt wurde: 


„Wir geben unferen Lejern diesmal einige Berfuche zweier 
ohne Zweifel noch fehr jugendlichen Priefter des Appl: der eine 
diefer Herren beliebt fi) Clarus zu nennen, ob uns gleich, redlich 
zu jagen, Mandjes in feinen Gedichten nicht ganz Har geworden, 
der andere Florens, wahrſcheinlich um damit eine gewiffe Blüthe 
anzuzeigen; wir müſſen aber gejtehen, daß wir unter feinen Blumen 
mehr einfache, al8 gefüllte fanden. Diefe beiden Herren hatten 
vermuthlich vernommen, daß unfere Dichtergenies (vel quasi), als 
da find: Hölty, Wadenroder, Novalis, Bermehren, Tian, Sonnen- 
berg u. f. w. in der Blüthe ihrer Jahre von der düftern Parze 
abgerufen worden. Daraus mögen fie den Schluß gezogen haben, 
daß überhaupt die meiften großen Geifter, als zu foftbar für dieſe 
Welt, frühzeitig in die andere erhoben würden... Sie haben 
daher wohl geglaubt, nicht genug eilen zu fünnen, ihre, wiewohl 
noch ganz unvollendeten und überdies inforreften Produkte dem 
Publitum aufzutiichen, um noch felbft Zeugen fein zu fönnen, wie 
ihr Ruhm auf Erden erglänze. Auch fünnten ja (mochten fie denken) 
ihre Manufcripte ſehr Teiht in die Hände profaifcher, oder, was 
noch weit ſchlimmer, altpoetifcher Menfchen fallen, die dieje theuern 
Meberrefte in jchmählicher Bergeffenheit modern ließen... Es 
wäre daher höchft graufam ‚gewefen, wenn man nicht den beiden 
Herrn Poeten die Gewißheit hätte verichaffen wollen, ihre Dichter» 
unfterblichfeit auch in diefer Welt gegründet zu haben.“ 

Zu diefer jo unbefangenen Selbjtkritif ift noch folgende, 
dem Briefe eines angeblichen Freundes des „Sonntag- 
blattes" entnommene Stelle beizufügen: 

„Ihr Florens erinnerte mich fogleih an, den Florens in 
Tied’3 „Kaifer Oftavianus.” Hat auch er ſchon frühe mit dem 
(juridiſchen) Stier den (poetifchen) Falken vertaufcht? Ich dent’ es 


noch zu erleben, daß ih auch ihn hoch zu Pferde und (wann er 
die alte roftige Rüftung ausgezogen) zum Ritter gefchlagen er- 
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blicfen werde. — Ihrem Clarus wünfche ich die Durchfichtigfeit, 
nicht des Waffers, fondern des Edelfteing, der das Licht in blitenden 
Farben zurüdftrahlt. Bis jett vergleiche ich ihn dem Opal, diefem, 
ein ſanftes Mondlicht mwiederleuchtenden Steine des Orients.“ *) 
Kuftinus Kerner fammelte päter die übrig ge- 
bliebenen einzelnen Blätter, die fi), als Neliquie aus 
feiner Jugendzeit, mit der Bezeichnung: „Nudera von dem 
von mir und den Freunden im Neuenbau herausgegebenen 
Sonntagsblatt”, noch unter feinen hinterlaffenen Papieren 
vorfinden, während die von Karl Mayer gezeichneten 
Karrifaturen von diefem aufbewahrt worden find.**) 
Auch eines andern gemeinschaftlichen Werkes Uhland's 
und Kerner's müſſen wir hier gedenken, einer bis jett 
ungedrudt gebliebenen, (aber in der Handjchrift gleichfalls 
noch vorhandenen), zweiaktigen Pofje: „der Bär’ oder 
„die Bärenritter”, die, auf einer von Kölle mitgetheilten 
Anekdote aus Karlsruhe beruhend, von den beiden Freunden 
mit einer Fülle von Poefie und Humor, in geveimter, 
mitunter jehr melodifcher Sprache gedichtet ift, jo daß fie 
der Veröffentlichung wohl wert wäre, und deren Gefünge 
von einem andern, mufifaliichen Kameraden des Neuen- 


*) Diefe, äußerft poetifche Vergleihung finden wir, für ung 
perfönlich, durchaus zutreffend mit Kerner’s innerem Welen. 

*x) Karl Mayer felbft Hat darüber in fpäterer Zeit im 
fünften Band (S. 33—51) des „Weimarifhen Jahrbuchs für 
deutiche Sprache, Fiteratur und Kunft, von Hoffmann von Fal- 
lersleben und Osfar Schade” — Hannover, Rümpter, 
1856) — unter dem Titel: „Das Sonntagsblatt, eine Erinnerung 
aus der romantijchen Literaturperiode”, berichtet; die beiden er= 
wähnten Auffäge von Uhland find darin vollftändig abgedrudt. 


44 
baues, Friedrich Knapp, vollitändig in Muſik geſetzt 
wurden. Die komiſchen Parthien in diefem Singfpiel 
find meist Kerner's Antheil, während der Text der vor- 
fommenden Arien von Uhland herrührt.*) 
Endlich ijt hier noch eine, gleichfall3 von den zivei 








*) Eine andere Probe von Kerner’s Begabung für das 
Komiſche veranlaßten die (1805 erfchienenen) Gedichte feines Freundes 
Schoder, der nicht ohne Talent, aber ein unglüdlicher Nachahmer 
Schiller's war, und deſſen Haupttugend als Dichter nicht gerade 
die Befcheidenheit ſeines Vorbildes geweſen zu fein fcheint, wie 
unter vielem Anderem aus dem Schluffe des letzten feiner Lieder 
(„An die Phantaſie“) erhellt, wo es heißt: 


Ich fteig’ und jauchz’ und fing’ und bin! 
Den Rol der Ewigkeit zum Bürgen; 
Flieht, mag’re Stunden, flieht nur Hin! 
Dann Auferftehung in dem Ruhme, 
Dann zu den Herrlichen der Welt 

In Tuiskonas Heiligthume, 

Zu Schiller geſtellt! 


Kerner ſchrieb in ſein Exemplar komiſche Zuſätze unter und zwiſchen 
die überſchwenglichſten Stellen und heftete ihm eine Anzahl eigener, 
in noch übertriebenerer Weife gedichteter Lieder bei, mit dem Titel: 
„Anhang zu Herrn Schoder’3 Gedichten, gelammelt von Eu- 
logius Mudenfhupf, maitre en poesie allemande.”“ Einige 
Heinere derjelben ftehen als „Verſe eines Kraftgenie’3“ im „lebten 
Blüthenftrauß”, wovon das beifolgende, mit der Leberichrift: „Was 
er als meint“, die poetifchen Pretentionen Schoder’3 am Bündigften 
fennzeichnet: 

Ich gleihe — (glaubt es, oder glaubt es nicht!) — 

Gott Schiller’n auch fo ähnlich im Geficht, 

Daß ich oft lange vor der Spiegelicheibe, 

Den großen Mann betrachtend, ftehen bleibe. 
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Freunden gemeinfchaftlich verfaßte, und auch noch im 
Manufeript vorhandene „Abendphantafie an Karl Mayer” 
zu erwähnen, „bei deren Fertigung jeder der beiden Dichter 
abwechjelnd eine empfindfame, in Matthiſſon's Manier 
gehaltene Strophe in der Art auf’3 Papier bradjte, daß, 
al3 endlich daS Ganze vollendet war, daffelbe, des Inhalts 
unbejchadet, auch in umgekehrter Richtung gelefen werden 
konnte.“*) 

Mit Kerner's Naturgabe für das Komiſche machte 
ſich ſchon damals in ihm jene Hinneigung zum Geiſter— 
haften, Ueberſinnlichen, geltend, die ſpäter die eine Hälfte 
ſeines Lebens ausfüllen ſollte. Vorerſt diente ihm dieſer 
Hang nur dazu, die bald ernſthaften, bald launigen lite— 
rariſchen Zuſammenkünfte des Neuenbauzirkels mit einem 
dritten Unterhaltungsſtoffe zu würzen. Mitunter ver- 
jammelten ſich die vertrautern Freunde in dem Dichter: 
jtübchen, wo Kerner, in entiprechendem Koftüm und mit 
der gehörigen Mimik, Geipenjtergefchichten vortrug, zu 
denen dann die ganze Hausgenoſſenſchaft herbeiftrömte, 
„um fi) zu gruſeln.“ Ueberhaupt darf Juſtinus als 
die eigentliche Seele des jugendlichen Dichterfreifes be- 
trachtet werden, aus defjen tollem Jugendmuth bald fo 
Großes, jo Schönes auffeimen follte. Selbft der fonft 
ernfter angelegte Uhland, dejjen Biograph, Friedrid) 
Notter, mit Recht den Neuenbau als „das eigentliche 
Net der Romantik" bezeichnet, hatte von dem darin herr- 


*) Siehe: „Lud wig Uhland. Sein Xeben und feine Dicht- 
ungen”, 2c. Bon Friedrih Notter. (Stuttgart, Berlag von - 
Metzler, 1863. ©. 75.) 
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chenden jatiriichen Geifte „einen Hauch verjpürt", als er 
am 4. Oftober 1807, an den, in die Univerfitätsferien 
abgegangenen Kerner fchrieb: 
„Uebrigens wäre e8 bier jetzt ftille, um das ruhigite, gejeßtefte 

Lehrgedicht ausarbeiten zu können. 

Der Neuenbau ift leer, 

Die Klöfter find ausgenommene Nefter, 

Tübingen ift worden zu einem Trübingen, 

Der Ammerhof zu einem Jammerhof, 

tuftenau zu einem Schmerzenau! 
Ich ſuchte diefen ganzen Morgen auf den Gaffen, um noch einige 
Gedichte zu finden, aber vergebens, denn am geftrigen Samstag 
wurden alle Straßen gekehrt und gefäubert!“ *) 


Im Herbfte 1808 hatte Juſtinus feine vier Univer- 
jitätsjahre durchlaufen; er blieb noch einige Monate in 
Tübingen, um jeine Doftordiffertation zu fchreiben, 
wofür er als Gegenftand die Funktionen der verjchiedenen 
Gehörorgane wählte. | 

Sein ganzes Weſen und Treiben als Student hat 
am Belten fein Zreund Karl Auguft VBarnhagen von 
Enſe gejchildert, der in diefer Zeit nah) Tübingen 
fam, und mit welchem er, im gleichen Haufe wohnend, 
bald den Bund für’s Leben geichloffen; wir laffen daher 
einige Auszüge aus des Lebteren trefflichen „Denfwürdig- 
feiten des eigenen Lebens" hier folgen. Zuerſt heißt es, 
unterm 16. November 1808: 

„Er (ein Frankfurter Mediziner) war mir eine will- 
fommene Brüde zur Bekanntſchaft mit einem andern jungen 
Manne, mit Kuftinus Kerner, einem jüngern Bruder 


*) Bol. Notter, a. a. ©. ©. 64 und ff. 


47 

des Arztes in Hamburg, Dichter, von dem einige Lieder 
in der Einfiedler Zeitung gedrudt find; er ift ein un 
Ichuldiges, kindliches Gemüth, äußerlich vernadhläffigt, 
innerlich dem Höheren zugewandt, wir verftehen uns aber 
wenig, er kennt nur fein Schwaben. Auch einen Freund 
von ihm, Ludwig Uhland, ebenfalls Dichter, hab’ ich 
gejehen und geſprochen.“ 

Schon Ende November aber erzählt er von den 
beiden Freunden Näheres: 

„Hier hat ſich Juſtinus Kerner jehr an mich an- 
gejchlofjen und auch Yudwig Uhland hab’ ich nun erit 
recht fennen gelernt. Zwei liebe, herrliche Menſchen, 
ächte, urjprüngliche Seelen, reich) begabt mit innerem Leben 
und äußerem Talent. Mein ihnen durch die Almanachs— 
poefien jchon befannter Name, jene unreifen, vergeſſenen 
Gedichte find es, die mir diefe neuen Freunde verfchafft, 
aus diefem geringen Faden ſpann ſich die jchönfte Ver— 
bindung." 

„Bon Uhland bradte mir Kerner ein ganzes 
Päckchen handfchriftlicher Gedichte: da tauchte mir wirf- 
(ih die Seele in frifche Dichtungsfluth ... . Uhland 
behilft fich nicht mit Worten und Redensarten, nur das 
Gefühl ſpricht und die Anſchauung, daher ift fein Aus— 
druck immer ächt. Die Natur, die ihn umgibt, die Vorzeit, 
deren Sage er verhallen hört, bezeichnen den Kreis feiner 
Dichtung. Seine gedrungene Kürze macht mich bisweilen 
aufjauchzen. Vaterlands- und TFreiheitsliebe durchjtrömen 
ihn, und auch dies macht mir ihn werth ... . Umgang 
hab’ ich nicht viel mit ihm und nur dur) Kerner’s 
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Vermittlung, denn er ift der entichloffenfte, hartnäckigſte 
Schweiger, der mir noch vorgefommen . . . Nedet er 
aber, fo ift, was er jagt, gediegen, klar, zweckmäßig und 
möglichjt kurz; ohne alle Abficht und Ziererei ift es jo, 
aus freier Natur Heraus... Und jo ift der ganze 
Menſch“ .. . 

„Nun muß ich aber aud) von Kerner mandherlei 
erzählen! Auch er ift nicht nach unferer nordischen Weile 
gebildet und geſprächig, aber den guten Willen hat er, 
fich anzufchmiegen und mitzutheilen. Mich beruhigt e3, 
jemand in meiner Nähe zu haben — denn wir wohnen 
in demfelben Haufe — der fich fo wohlwollend und theil- 
nehmend bezeugt, und mich freut e3 jedesmal, wenn der 
liebe, treue Menſch Abends zu mir hereintritt und an 
meinem Tiſche feine Differtation jchreibt, während ich an 
meinen Sachen fortarbeite, al3 wäre Niemand zugegen. 
Später fieht er dann mit Bewunderung, wie ich Thee 
trinke, anjtatt de3 Schoppen Weins, der den Leuten hier 
jo wohl ſchmeckt, und wir plaudern dann offen und frei 
über alles Mögliche. Daß mir Tübingen nicht behagt 
und daß ich fo manche bittere Bemerkung ausjtoße, ift ihm 
eine wahre Herzensfränfung; er fieht wohl meiſtens ein, 
daß mein Tadel nicht ohne Grund ift, er erfennt in 
manchen Fällen jogar feine eigene Unzufriedenheit wieder, 
allein er will ihn doc) nicht leiden, und nimmt ihm 
wenigſtens das Bittre, indem er den beften Humor daraus 
macht. Er hat den lebendigften Sinn für Scherz, für 
alles Komifche und Barode und eine Art von Leidenichaft, 
dafjelbe an's Licht zu bringen und zu fördern. Da er 
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es mit der Einfiedler Zeitung hält, fo hat er deren Gegner, 
die Herausgeber des Morgenblattes, durd) manchen launigen 
Einfall geärgert. Jedoch ift feine Gefinnung, wie die 
feines Freundes Uhland, durchaus rein, unzerjtörbar 
rechtichaffen, edel, tapfer, und jo menfchenfreundlich, gut- 
müthig und zutraulich, daß er wohl nie Jemanden aus 
freien Stüden gefränft, und immer gleich verziehen hat, 
wo Er der Gefränfte war. Er meint, es fei jo wenig 
Freude in der Welt, daß man nur eben etwas — gleich- 
viel was — thun müffe, damit die Zeit verftreiche und 
jo das ganze Leben . . . Die vier Jahre, die er nun 
hier jtudirt, hat er ohne Anftrengung doch mit großem 
Fleiße benutzt, außerordentlich viel gelernt und aud) ſchon 
Kranfe mit Gejchiekfichfeit und Erfolg behandelt. Sobald 
er Doktor geworden, reist er nah Hamburg und von 
da nad) Kopenhagen oder Wien; auf ihn werden die 
großen Städte ſchon wirken! Zu feiner Differtation hat er 
Bemerkungen über das Gehör gewählt, und deßhalb ganz 
neue Verſuche mit Thieren angeftellt.*) In feiner Stube 
lebt er mit Hunden, Raten, Hühnern, Gänfen, Eulen, 
Eichhörnchen, Kröten, Eidechfen, Mäufen und wer weiß 
was noch fonjt für Gethier, ganz freundfchaftlich zufammen, 
und hat nur feine Noth, Thüren und Fenſter zu ver: 
wahren, daß ihm die Gäfte nicht entjchlüpfen; ob feine 
Bücher oder Kleider in Gefahr find, ob ihn ein Thier 
im Schlafe anfchnopert, oder unverfehens aufgejchredt nad) 


*) In einer Anmerkung feiner „NReifefchatten“ belehrt ung 
Kerner, daß, nach feinen Unterfuchungen, die Gänſe von allen 
Thieren das feinfte Gehör haben. 


Kerner und das Kernerhaus. 4 
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ihm beißt, das kümmert ihn nicht. Seine Verſuche ſind 
ſchlau und ſinnreich, und er ſucht alle Quälereien zu 
vermeiden. Ueberhaupt ſteht er der Natur ſehr nah, und 
beſonders ihrer dunkeln Seite. Seine Augen haben etwas 
Geiſterhaftes und Frommes, ſein Herz kann er willkürlich 
ſchneller ſchlagen machen, aber es nicht ebenſo wieder 
hemmen . . . Alles Zauberhaft Magnetiſche tritt bei ihm 
in auffallender Stärke hervor. Er jelbjt hat etwas Som- 
nambüles, das ihn auch im Scherz und Lachen begleitet. 
Er kann lange finnen und träumen und dann plötzlich 
auffahren, wo dann der Schreden der Andern ihm gleich 
wieder zum Scherze dient. Wahnfinnige kann er nad)- 
machen, daß man zufammenjchaudert, und obwohl er dies 
poffenhaft beginnt, fo ift ihm doch im Verlauf nicht pofjen- 
haft dabei zu Muth. In der Poeſie ift ihm das Wunder- 
bare der VBolfsromane, der einfache Yaut und die rohe 
Kraft der Volkslieder am verwandteften; Dichtungen 
höherer Art läßt er gelten, aber er begehrt ihrer nicht;*) 


*) Hieher gehört auch, was Barnhagen von einer mit 
Kerner nah Reutlingen gemachten Fahrt erzählt, wo fie bei 
dem berühmten Nachdruder Fleiſchhauer ſich mit Volksbüchern 
verfahen: „Der Nachdruder, der zunächſt am Volke fteht, für deſſen 
Bedürfniffe er mohlfeile und geringe Ausgaben Tiefert, ift für 
Kerner der eigentliche Buchhändler, mehr als der ordentliche, für 
Gelehrte und Gebildete forgende Verleger, und der Name Fleiſch— 
Hauer macht ihm einen beffern Eindruck als alle Cotta, Göſchen 
und Perthes. Er liebt die Nachdrucker, wie man die Zigeuner 
Yiebt, aus dem vomantifchen gefeßlofen Hang im Menjchen, wobei 
man doch nicht anfteht, erforderlichen Falles gegen die Lieblinge 
es mit der ordentlichen Obrigfeit zu halter. Auf die Frage, ob 
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ſo ſpricht er auch mit Vorliebe die rohe Landesmundart, 
will ſie nicht ablegen und verſtockt ſich wohl gar gegen 
die Schriftſprache. Der Sinn für gebildete Kunſt tritt 
zurück; in der Muſik hat er ſich die Maultrommel an— 
geeignet, und weiß dem geringen und doch wunderlichen 
Inſtrument die zarteſten und rührendſten Töne zu ent— 
locken. Nun denkt euch noch die einfachſte, ganz vernach— 
läſſigte Kleidung, völlige Gleichgültigkeit gegen die Dinge, 
mit denen man ſich berührt, vorgebeugte Haltung, un— 
gleichen, ungeraden Gang, eine ſtete Neigung ſich anzu— 
lehnen oder niederzulegen, wie er denn lieber auf einem 
Stuhl unbequem liegt als bequem ſitzt, und bei all dieſem, 
einen doch jchlanfen, wohlgewachſenen, ganz hübjchen 
ungen — jo habt ihr ein volljtändiges Bild meines 
Kerner's.“ — | 

Bon Kerner’s Hang zur Schattenfeite der Natur 
ſagt Varnhagen unterm 9. Dezember — nachdem er 
von einer Nacht erzählt, welche die Beiden, durch das 
Leſen von Kung Stilling’s damals erfchienener „Theorie 
der Geifterfunde” aufgeregt, unter den Schauern des 
Buches miteinander durchwacht hatten — noch Folgendes: 

— „Dieles Württemberg ift recht die Heimath des 


bei neuem Abdrud der Volfsbüicher nie etwas verändert, fondern 
der alte Tert treu wiedergegeben werde, verſetzte der Mann, unfere 
Meinung mißverftehend, er würde gerne manches ändern, aber «8 
fei dazu feine Zeit übrig. „Gottlob, feufzte Kerner, haben Sie 
nur immer recht viel zu thbun!” — . . . Daß auf unferer Rechnung 
der „Kaiſer Octavianus“ wie ein bloßes Format als Svian angefeßt 
war, darüber hatte Kerner unendliche Vergnügen.“ 
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Spuf- und Geipenfterwejens, der Wunder des Seelen- 
lebens und der Zraummelt. Die Einbildungsfraft der 
Schwaben hat dafür eine außerordentliche Empfänglichkeit; 
ihre Nerven find nad) diefer Richtung bejonders ausge- 
bildet... . . Kerner ift nun in diefen Nichtungen der 
wahre Ausdrud jeines Landes und Volkes, nur empor- 
gehoben aus der untern Region in eine höhere, wo wiffen- 
ſchaftliche Einficht und dichterifche Phantafie zu dem Volfs- 
thünmlichen ich mifchen. Seine Natur wirft fo entichieden, 
daß in jeiner Gegenwart mehr möglich fcheint al3 fonit, 
daß die Empfänglichkeit anderer Gemüther durch ihn 
wächst"... —*) | 

Diefe treffende Charafterzeihnung Kerner’3 umd 
Uhland's hat auch für das jpätere Leben Beider, wenn 
man nur die natürliche Entwicklung von den Jugend— 
jahren zum Alter Hinzudenft, ihre volle Geltung beibehalten, 
und wir müffen fie um fo mehr al3 eine werthe Gabe 
anerfennen, als fie von einem fo feinbeobachtenden Geifte, 
wie Barnhagen, herrührt. 

Nachdem Juſtinus mit feiner Difjlertation, für 
welche er, wie der Freund uns erzählt hat, jo interejjante 
praftifche Studien gemacht, nod) im Dezember 1808 — 

*) Meber Hölderlin mögen hier noch einige Worte von Barn- 
hagen eine Stelle finden; dieſer jchreibt unterm 29. Dezember: 
„zu einem andern Dichter hat mid Kerner geführt, zu einem 
Dichter im wahren vollen Sinne, einem ächten Meifter der Poefie, 
der aber nicht am Hofe zu fuchen ift. . . jondern — im Irren— 
haus. Wie ein Straf-Schauber traf e8 mich, als ich zuerit ver- 
nahm, Hölderlin lebe hier feit ein Paar Jahren al Wahn- 
ſinniger!“ ... 
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jein Diplom ift vom 20. ds. Mts. — ehremvoll zum 
Doktor der Medizin promovirt worden war, verließ er, 
furze Zeit nad) VBarnhagen, die Univerfität und die 
Heimath, um fi) auswärts für feinen Beruf nod) weiter 
auszubilden. Bevor wir ihn aber auf feinen Reifen be- 
gleiten, haben wir noch einer Verbindung zu gedenken, 
die er Schon früher in Tübingen gefchloffen und die das 
ſchönſte Glück feines Lebens in ſich verborgen trug. 

Es war am 26. Aprit 1807, an Uhland's Ge- 
burtstag, als Kerner, mit Diefem und einer Gefellfchaft 
von Verwandten und Freunden, eine Fahrt auf die bei 
Reutlingen gelegene Ruine der Achalm machte. Beim 
Befteigen der Bergipige erblidte er ein junges, feines 
Mädchen in dunkler Kleidung, das hinter den übrigen 
Begleitern etwas zurücgeblieben war und ihn durch ihre 
ernjte, trübe Stimmung ſogleich mächtig anzog. Da 
trat er auf fie zu und redete jie mit dem Derje von 
Goethe an: 

Nie kommt's, daß Du fo traurig bift, 
Da Alles froh ericheint? 

Man fiehbt Dir's an den Augen an, 
Gewiß, Du haft geweint! 

Das Mädchen, durd) diefe herzliche Theilnahme des 
Unbefannten ergriffen, antwortete jofort mit dem zweiten 
Vers: 

Und hab’ ich einfam auch gemeint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thränen fließen gar fo füß, 
Erleihtern mir das Herz. 
Sie Ichloß ſich Hierauf vertraulich an ihn an und theilte 
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ihm mit, daß fie eine Waiſe jey,*) und unter unfreund- 
lichen Verhältnifien bei einer Tante in Luſtnau bei 
Tübingen lebe. Kerner, den zwar feine folche, aber 
andere äußere Umftände zeitweile in einer gedrücten 
Stimmung erhielten, meinte hierauf, da er in einer ähn- 
lichen Lage ſey, jo würden fie Beide gut zufammenpaffen, 
um die Sorgen des Lebens mit einander zu theilen . . 

„So war der Bund der Herzen zwilchen Friederike 
und Juſtinus gefchloffen. Felt und klar war er fich 
von diefem Augenblide an bewußt, daß fie es jey, in der 
er das Glück feines Lebens gefunden habe, und innig, 
wie fie vom erjten Worte an mit einander verbunden 
waren, blieb von nun an das herzliche „Du“ für immer 
zwijchen ihnen bejtehen, daS Juſtinus mit den Worten 
des Dichters gebraucht hatte. Aus diefer erjten Begeg— 
nung follte für Beide ein Glück erblühen, wie es jelten 
Menjchen zu Theil geworden ift."**) 


*%, FSriederife Ehemann war eine Tochter erfter Ehe des 
Profeffors der Klofterfhule Denkendorf, Philipp Friedrid 
Ehemann, der einft — mie oben erwähnt — nah Maulbronn 
‚zu Kerner’s Vater fam; er war vorher Pfarrer zu Ruith auf 
den Fildern (bei Stuttgart) gemejen, mo ihm diefe Tochter 
am 9. Januar 1786 geboren wurde, und ftarb in gleicher Eigen- 
Ihaft zu Großbottwar um 1804. Seine erfte Gattin, Friede- 
rike's Mutter, war ſchon 1788 geftorben. 


**) Siehe: „Juſtinus Kerner’s Sugendliebe und mein Bater- 
haus; nad Briefen und eigenen Erinnerungen, von Marie Niet- 
hammer, geb. Kerner. Mit einem Vorwort von DÖttilie 
MWildermuth.” (Stuttgart, Berlag der Cotta'ſchen Buch: 
handlung, 1877.) 
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Der Dichter hat ſelbſt das Werden dieſer ſeiner ein— 
zigen Liebe in dem ſchönen Liede: „An Sie im Alter“ 
(3) erzählt, wo er von der Heimath der Geliebten: 
Auf den Fildern,*) unter den Bäumen, 


und von ihrem Jugendleben daſelbſt ſingt, und mit den 
Worten ſchließt: 


Ueber den Fildern, über den Bäumen, 
Auf der Achalm hohem Haupt 

Sah ich ſie im Gold des Morgens, 
Hat ſie mir das Herz geraubt. 


Ueber die Filder, über die Bäume, 
Stieg die Lerche himmelwärts, 
Sang ihr Lied, als ich ſie drückte 
Da auf ewig an mein Herz. 


Wohl hatte Juſtinus ſein treues „Rickele“ gefun— 
den, aber erſt nach Jahren ſollte er ſie für ſein ganzes 
Leben erringen. Die Verlobung mit dem vermögensloſen 
Mädchen ſchien Allen eine Uebereilung des einundzwanzig— 
jährigen Studenten, der jelbft ohne Vermögen war, und 
feine nahe Ausficht auf ein gefichertes Auskommen hatte; 
jo ward für ihn „die fchöne Zeit der jungen Liebe“ eine 
lange Zeit der Trennung, von welcher es im erjten 
Liede feiner „Iyrifchen Gedichte” Heißt: 


*) So heißt die ſüdlich oberhalb Stuttgart gegen den Nedar 
hin gelegene Hochebene, auf deren fruchtbaren „Feldern“ eine be= 
fondere Art Kraut (Spitkopffohl) gebaut wird, das unter dem 


" Namen „zilderkraut” den Haupthandelsartifel der dortigen Dorf: 


bemohner ausmacht. 
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Herz vom Herzen mweggerifjen! 
Wandelnd in der Fremde bang, 
Ward Dein Stern, dein frommer Glaube; 
Meiner, in den Finfterniffen, 
Meine Liebe, mein Gefang: 
So der Welt ward feins zum Raube, 
Bis ich gänzlih Dich errang. 
' (An Sie.) 

Im Frühjahre 1807 begann Kerner feine Reife, 
die ihn zuerft über Frankfurt und Hannover nad) 
Hamburg führte, wo er mit großer Freude feinen theuren 
Bruder Georg wiederjah und mit ihm, leider zum lekten 
Male, längere Zeit zufammenlebtee Durch ihn machte 
er die Befanntichaft von defien treuem Freunde Reinhold, 
der damals holländischer Geſchäftsträger bei den Hanſe— 
jtädten war. Varnhagen, welchen Kuftinus gleichfalls 
hier wieder zu treffen hoffte, war jchon nad) Oeſter— 
reich abgereist; dafür lernte er deſſen geiftreiche Schweſter 
Roſa Maria, und durch) diefe, deren Freundin Amalia 
Weiße (nachher verehlichte Schoppe) Fennen, die fih 
als Romanschriftitellerin befannt gemacht hat; beide Frauen 
gehörten von da an zu den treueften Freunden unferes 
Dichters. 

Bon Hamburg wandte fid) Kerner im Sommer 
nad) Berlin, wo er einige Zeit mit zweien der berühm- 
teten romantischen Sänger verfchrte: dem Verfaſſer des 
„Peter Schlemihl"”, Adelbert von Chamiſſo, um 
dem Dichter der „Undine”, Friedrich de la Motte 
Fouqué. Dann zog er über Dresden nah Böhmen, 
um dafelbjt feinen andern Bruder, Karl, der als General- 
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quartiermeifter im Städtchen Freyftadt in Garnifon lag, 
aufzufuchen, und fam im Herbſte am Siele feiner Reife, 
in Wien an. 

Hier blieb er den ganzen Winter und war fleißig im 
Bejuche der Hojpitäler und der berühmten medicinifchen 
Anftalten der Kaiſerſtadt. Auch machte er interejjante 
Befanntichaften durch feinen Freund Varnhagen, den 
er hier unverjehens wieder fand,*) und mit welchem er 


*) Das Wiederfinden verdankten die beiden Freunde ihren 
Heinen Talenten, worüber Barnhagen in dem betreffenden Ab- 
Ichnitte feiner „Denkwürdigfeiten“ das Nähere anmuthig erzählt. 
Er hatte in einem Laden befonders geftaltete Scheeren gejucht, 
zum Ausſchneiden von Silhouetten, worin er Meifter war; da fagte 
der Kaufmann zu ihm: „Was e8 doch für hübſche Talente gebe! 
— fo habe er eben auch ein ganz gemühnliches Werkzeug unter 
Händen, für das ihm aber ungewöhnliche Genauigkeit anempfohlen 
jey, eine Maultrommel nämlich, und gewiß, der Herr, der fie be- 
ftellt, wife ihr wahre Zaubertüne zu entloden.“ „Mir ſchlug das 
Herz — fährt Barnhagen fort — ich dachte gleih an Juſtinus 
Kerner und an die Möglichkeit feines Hierfeyns. Die Antwort 
auf meine rafchen Fragen beftätigte meinen Verdacht: Name und 
Wohnung des Befteller8 waren zwar unbefannt, aber er mußte ja 
wiederfommen, und dann follten nähere Angaben gefordert werden. 
Noch deſſelben Tages kehrte ich in den Laden zurüd: e8 war 
richtig, Doktor Kerner hatte die Maultrommel abgeholt, und auf 
Befragen, wo und wann er zu treffen ſey, eine Abendftunde im 
nahen Kaffeehaufe angegeben; er dachte nicht an mich, er meinte, 
irgend ein Landsmann aus Schwaben modte feine Spur entdedt 
haben. Ich traf ihn am beftimmten Ort, er ſaß gleichgültig da, 
das Geräufh und Gewühl um ihn ber jchien er nicht zu bemerken; 
er ſah mißtrauifch vor fih hin — da fällt fein Blick auf mich, er 
ſpringt heftig auf, fchreit meinen Namen und liegt in meinen Armen.“ 
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oft die Abende in den Theatern zubrachte, wo ihn dag 
Volfsthümliche der Wiener Lokalſtücke bejonders Lebhaft 
anzog. 

Bon den ausgezeichneten Perjonen, die Juſtinus hier 
fennen lernte, erwähnen wir nur Friedrich Schlegel 
und deſſen geiftreiche Gattin Dorothea, jowie den jchon 
damals berühmten Tonfünjtler Yudwig van Beethoven. 
Ein junger, ifraelitifcher Arzt aus Königsberg, David 
Affur, der wie Kerner zur weiteren praftijchen Aus— 
bildung die Hospitäler bejuchte, trat den beiden Freunden 
durch feine poetijche und humoriftiiche Begabung näher; 
(er gieng jpäter zum Chriftenthum über und wurde, unter 
dem veränderten Namen Affing, der Gatte von Varn- 
hagen’s Schweſter Roſa Maria). Eine andere Be- 
fanntfchaft endlich war der Dichter Joſeph Ludwig 
Stoll, der Sohn eines berühmten Wiener Arztes, ein 
origineller Menſch, mit welchem befonders Kerner häufig 
verfehrte, der aber in Folge von politiichen Mißverhält— 
niffen, troß feinem Zalente, zu feiner rechten Lebens— 
jtellung zu gelangen wußte, und bald in fo dürftigen 
Umftänden ftarb, daß Uhland feinem Tode das befannte 
Lied: „Auf einen verhungerten Dichter" widmen fonnte.*) 


*) Kerner unterftüßte Stoll oft mit Geld, obwohl er felbft 
nicht zuviel damit verjehen war, und wenn er mit ihm in den 
Prater gieng, fam es manchmal vor, daß er ihn unterwegs in ein 
jogenanntes Durchhaus führte, um ihm feine Schuhe mittelft eng- 
lichen Pflafters aus feinem Verbandzeug auszubeffern. Das Beſte, 
was er an dem armen Poeten that, war, daß er fpäter einen Ver- 
leger, Braun in Heidelberg, für deffen Gedichte fand, deren 
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Im Frühjahr 1810 verließ Juſtinus das ihm lieb- 
gewordene Wien und nahm feinen Rückweg über München, 
Regensburg und Nürnberg — in lekterer Stadt be- 
geifterten ihn außerordentlich die zahlreichen Denkmäler 
der altdeutichen Kunſt und die Meifterwerfe Albrecht 
Dürer's — nad) Augsburg, wo jein „Rickele“ feit 
dem “Dezember 1809 bei Verwandten lebte; er durfte mit 
ihr in die Heimath zurückkehren und bradte fie zu ihrer 
Stiefmutter nah Schorndorf. 

Wir halten Hier einen Augenblid inne, um, an diejer 
pafjenden Stelle, mit Kerner’s eigenen Worten zu zeigen, 
wie mächtig auf fein empfängliches, leicht entzündbares 
Gemüth, die Eindrüde des auswärts, im öffentlichen 
Leben, in Kunft und Natur Gefchauten und Erlebten ge- 
wirft hatten. Den Beweis hievon liefert ung der folgende 
Auszug eines Briefes, welchen Juſtinus auf jeiner 
Rücreife, eben von Nürnberg aus, an Uhland richtete, 
der im Begriffe ftand, einem Tängft gehegten Wunfche 
gemäß, nad) Paris zu reifen, wo er angeblich, als an- 
gehender Juriſt, den Code Napoleon jtudiren jollte, in 
der Wirklichkeit aber die, auf der Ffaiferlichen Bibliothek 
befindlichen Handichriften mittelalterlicher Volkspoeſie ein- 
gehend erforjchen wollte.*) Kerner's Brief, ohne Datum, 
erfter Theil 1811 erichien, und mworunter das Lied: „An den Geift 
meines Vaters“ das fchönfte ift, während von den dramatiichen 
Arbeiten eine Poſſe: „die Schneden“, von genialer Begabung zeugt. 
Den zweiten Theil bemühten fi) nachher Kerner wie Braun 
aud von dem Dichter zu erhalten, aber vergebens: die merfthätige 


Liebe des Freundes konnte den Untergehenden nicht mehr retten! 
*) Diefen eigentlichen Zweck feiner Reife ſcheint Uhland 
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aber jedenfall3 im März oder April 1810 gejchrieben, 
lautet folgendermaßen: 


„Ich rathe Dir in der That, Uhland, nicht nad Paris zu 
gehen. Federmann tadelt es. Du fannft mit dem Gelde, das Du 
dort verbraudift, Deutichland dreimal durchreiſen. Was willft Du 
in Paris? Die in Sälen aufgejchichteten, geftohlenen Kunftwerfe 
möchte ich gar nicht anfehen. Ich möchte lieber als deutfcher 
Dichter, und al3 Dichter wie Du, Städte wie Hamburg, Nürn- 
berg, Berlin, Wien, Frankfurt, Augsburg, München befuchen. Die 
Reife bis Paris ift ohne alles Intereſſe, und Paris felbjt wäre mir 
zum Edel. Gott, ich weiß es, von welchem Nuten wären die 
Reifen, die ich gemacht, Dir mit Deinem ruhigen Gemüth 
gewefen. Mir waren fie nichts, al3 daß fie mir fagten, wie viel 
fie mir hätten feyn fünnen, wenn ich ein andres Herz hätte! 
allein ... Doc fie können noch in der Folge auh mir Manches 
bringen. — Ich wollte doch Lieber die Kunftwerfe der Meiſter da 
fehen, wo fie von ihnen hingeftellt wurden, als in ſolchen Teufels— 
fälen — in den Kirchen, Ratbbäufern, 2c. ꝛc. Aus diefen gerifien 
haben fie für mich gar feinen Werth mehr. Und da findeft Du 


felbft den vertrautern Freunden gegenüber, wo nicht geradezu ver— 
ihmwiegen, fo doch mindeftens nicht näher angedeutet zu haben, und 
zwar aus dem Grunde, weil er, ohnehin ſchweigſamer Natur, über— 
haupt nie geneigt war, viet Auskunft über feine Studienziele da zu 
geben, wo er nicht gleiche Bekanntſchaft mit denfelben, und gleiche 
Theilnahme fiir fie vorausfeßen durfte. Um nun beläftigenden 
Fragern, die feine Xiebhaberei für die altfranzöſiſche Poefie nicht 
zu faſſen vermochten, ja folche vielleicht gar mißdeutet hätten, aus— 
zumweichen, mag er, halb in Scherz, die Ausrede gebraucht haben, 
er wolle die Parifer Kunftichäte näher fennen lernen. Dies erflärt 
Kerner’s, an ihn gerichteten Abmahnungshrief, worin fein Vor- 
haben ziemlich unverblümt als ein unpatriotifches bingeftellt wird. 
(Bol. Notter, a. a. O. ©. 108 und ff., wo Kerner’s Brief 
zuerft abgedrudt wurde. 
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in Nürnberg noch eine Menge von Dürer, Lukas Kranach, in 
Augsburg wieder von Dürer, Rubens. Zu Nordhaufen, einem 
Städtchen auf dem Harz, findeft Du die herrlichften Gemälde von 
Lukas Kranach in der Kirche, mo er fie felbft Hinftellte; in der 
Aegidienfirhe zu Nürnberg ein Altarblatt von Vandyk, das Grab- 
mal des heiligen Sebaldus von dem Künftler Stoß,*) das ein ganz 
ungeheures Werk ift deutfcher Art. Es hat mich, bei Gott, noch 
nichts jo, nichts und aber nichts jo, nicht Umarmung der Geliebten, 
nicht Blid von einem Berg, nicht Poefie, nicht Tonkunft, nicht 
Sonne und nit Mond, fo hingeriffen, als der Anblid des erften 
Gemäldes von Dürer; allein e3 hätte diefe Wirkung nicht gehabt, 
wär” es in einem geweißten Saale geftanden. So aber fah ich es 
in den heiligen Gewölben der Sebaldusfirche zu Nürnberg, wo die 
verflärten Bilder der Glasmalereien einen heiligen Schein um 
dafjelbe werfen.” 

Der Stimmung, die fich hier in flüchtig hingeworfener 
Profa ausipricht, hat Kerner vielfach in Gedichten Aus— 
druck gegeben, worin feine Vorliebe für die Vergangenheit 
ihm bald leiſe Klage, wie in dem rührenden Liede: „Auf 
die aus den Kirchen weggebracdhten altdeutichen Gemälde”, 
bald zu zürnender Mahnung treibt, wie in dem, jeden- 
fall3 während feines Aufenthaltes zu Wien entjtandenen 
Gedichte: „der Stephansthurm”, worin der „Rieſengeiſt“ 
den modernen Gejchlechte zuruft: 

Doch, was jett unten fchleichet, 
Blinzelnd im Sonnenlidt, 
Knechte, al’ von mir meichet! 
Bin euer Hirte nicht! 


#) Kerner verwechfelt bier Veit Stoß mit Peter Bifcher. 
Die Erwähnung des Sebaldusgrabes ift nicht fo zu verftehen, als 
ob der Schreiber dafjelbe irrtümlich in die Aegidienkirche, ftatt in 
die Sebaldusfirhe verjetst hätte; er hat offenbar Lebtere in der 
Eile des Schreibens zu nennen vergefien. 


und der Dichter Hierauf das Fraftvolle Schlußwort 
ſpricht: 

Die Sonne ſtieg aus den Tiefen, 

Der Thurm, der ſtund gar ſtumm; 

Zu ſeinen Füßen liefen 

Die kleinen Menſchlein herum. 

Nach kurzem Aufenthalte bei den Seinigen zu Lud— 
wigsburg und den Freunden zu Tübingen ſiedelte ſich 
Kerner, zur Ausübung der Medizin, in dem Pfarr— 
dorf Dürrenzimmern an, welches er jedoch, des be— 
ſchränkten Wirkungskreiſes wegen, bald wieder verließ, 
worauf er nach dem, mitten im Schwarzwald gelegenen 
Wildbad zog. Hier blieb er das nächſte Jahr, und hier 
begann er, außer der ärztlichen Praxis, auch feine literariſche 
Laufbahn, ſowohl in der Dichtfunft al3 auf dem me- 
dizinischen Gebiete, wie denn überhaupt dieje Zeit vielleicht 
an eigener Produktivität die reichjte feines Lebens war. 

Das erſte Werk, welches Juſtinus hier vollendete, 
war auch feine größte Dichtung: die „Reiſeſchatten, von 
dem Schattenfpieler Luchs“,*) die zumeift während 
feiner Wanderung durch Deutjchland entjtanden, und 


x*) Die Schreibart Luchs (nicht Kur) ift, al$ die von Kerner 
jelbft allein gebrauchte, die richtige, wenn er fie auch urjprünglich 
aus dem Namen jenes oben erwähnten republifanifchen Freundes 
ſeines Bruders Georg, des ihm deßwegen von früher Zeit an 
intereffant gebliebenen Adam Lux, hernahm, und damit an die 
lateiniihe Bedeutung des Wortes — Licht — für feine fo Ticht- 
vollen Geftalten anfnüpfte; aber auch ein deutſcher „Luchs“ ift 
ja ein Sinnbild des hellen Schauens, wie es dem ädhten Dichter 
jelbft da zu Gebote ift, mo die Welt nur Schatten fieht. 


von welchen er jchon einzelne Abjchnitte in den Briefen 
an feinen Freund Uhland mitgetheilt, wie er auch in 
Wien das ganze Werf mit VBarnhagen öfter beiprochen 
hatte. Selten ift wohl ein Büchlein gejchrieben worden, 
das fo ehr alle Eigenjchaften des deutichen Geiſtes — 
Tiefe des Gemüthes, Frifche der Phantafie, Fülle des 
Humors — in gleicher, glüdlicher Verſchmelzung auf- 
zuweijen hätte, und fo war es natürlich), daß ihm als— 
bald von einem Meifter in diefen Gebieten, von Jean 
Paul, eine anerfennende Beurtheilung zu Theil wurde, 
während freilich andererjeit3 ein Rritifug im „Morgen- 
blatt" darob in den läfterlichen Wunſch ausbrach, alle 
Poefie, auch die wenige gute, möge zu Grunde gehen, 
damit man nur recht gewiß jey, daß die vielen fchlechten 
Dichter mitverderben würden! . . 

Die Grenzen unferes Schriftchens geftatten uns über- 
haupt nicht, Kerner's einzelnen Werfen eine eingehende 
Beiprehung zu widmen, und fo müſſen wir uns hier 
darauf beichränfen, die „Reiſeſchatten“ als eine der origi- 
nellften Dichtungen zu bezeichnen, worin ung eine Reife 
gleichſam nur vorgeträumt wird, und wirkliche Erlebniffe 
des Dichters, Erinnerungen und Geftalten aus jeiner 
früheren Zeit, mit durchaus phantaftischen Gebilden zu 
einem bald in tiefinnigjter Poefie, bald in der naturwüch— 
ſichſten Komik fic bewegenden Ganzen verjchmolzen find, 
Alles von den jchönften, jangbarjten Liedern im Volkston 
durchwoben*), und durch die eingefchalteten, den befannten 


*) Wir fünnen nicht umhin, eines diefer wahren Volkslieder, 
die oft ſchon componirte „Liebesklage“ (Iyrifche Gedichte, 1854, 
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ombres chinoises nachgebildeten Zwiſchenſpiele, wie das 
barode: „König Eginhard“, das in feiner Art vollendete 
Meijterwerk: „der Zodtengräber von Feldberg”, (worin 
ein Ludwigsburger Original aus einer komischen zu einer 
tragischen Figur umgewandelt iſt) und das kindlich naive 


S. 176), hieher zu feßen, die, urſprünglich mit der Meberfchrift: 
„Das ſchwarze Band“, in den „Reiſeſchatten“ zu den rührenden 
Klageliedern in der „Hiftorie von einem Maler, genannt Andreas, 
und einer Kaufimannstochter, genannt Anna“, gehört und der 
Letsteren in den Mund gelegt ift: 


Schwarzes Band, o du mein Leben! 
Kuh’ auf meinen Herzen warm; 
Liebe hat dich mir gegeben, 

Ohne di, wie wär’ ich arm! 


Fragt man mid), warum id) trage 
Diefes ſchwarze, Tchlechte Band, 
Kann ich’3 nicht vor Weinen Jagen: 
Denn es fommt von Liebeshand. 


So id} follte ruhig ſchlafen 

In dem Bettlein, kann's nicht feyn; 
Habe ftet3 mit dir zu fchaffen, 
Schwarzes Band! du Tiebe Pein! 


So ich follte zu mir nehmen 
Etwas Speife oder Trank, 

Kann ich nicht vor lauter Grämen 
Sagen Dank, denn ich bin Franf. 


Krank ſeyn, e8 nicht dürfen Hagen, 
Iſt wohl eine ſchwere Bein; 
Lieben, es nicht dürfen jagen, 
Muß ein hartes Lieben jeyn! 


65 

„Krippenfpiel in Nürnberg”, mit dramatiichem Leben be- 
veichert. Eines aber dürfen wir nicht verſchweigen — 
in. den „Reiſeſchatten“ Haben die „Reifebilder" von Hein- 
rich Heine ihr Vorbild gefunden, und es ift ein trauriges 
„Zeichen der Zeit", daß erftere für das deutjche Volk fo 
gut wie verjchollen find, während die Letzteren allgemein 
befannt wurden, denn wir erfehen daraus, wie das lebende 
Geſchlecht von der rein poetischen Schöpfung Kerner’g, 
mit ihrem durchaus harmlofen Humor, fic) abgewendet 
hat, um an dem tendenzidjen Werfe jenes Dichters, der 
ihm in bitterer Ironie alle Ideale zu zerjtören getrachtet, 
feinen Gefallen zu finden! . .. Möge das deutſche Pub- 
likum auch feines Juſtinus Kerner's erfter Dichtung, 
die mit Recht als eine der edelſten Blüthen ächter 
Romantik bezeichnet, und von berufenen Rritifern für das 
originellfte, „die Seele feines Verfaſſers am lebendigften 
wiederjpiegelnde Werk des tief poetifchen Kerner“*) ge: 
halten wird, in Ehren wieder gedenken! 

Während Kerner die „Reijefchatten” vollendete, die 
zuerft (ohne jeinen Namen) im Jahr 1811 im Verlage 
feines Sugendfreundes Gottlieb Braun erfchienen**), 
beichäftigte ihn zugleich die Herausgabe eines der damals 
jo beliebten, poetiichen Zajchenbücher, wozu er mit Uhland 
und Schwab***) in lebhaften Briefwechſel ftand. Der 
96. Rotter, a. a. O. ©. 105. 

*x*) Diefe erfte Ausgabe der „Reiſeſchatten“ ift äußerft felten. 

x***) Als Uhland 1811 von Paris fam (mo er die Manu- 
jeripte der altfranzöfifhen Dichter ftudirt Hatte), machte er mit 
Guſtav Schwab, den Kerner im’ Sommer zu Tübingen 


hatte kennen lernen, einen Beſuch in Wildbad. 
Kerner und das Kernerhaus. d 
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„poetiiche Almanach” auf das Jahr 1812 (gleichfalls 
von Braun verlegt) enthält, außer den Beiträgen der 
drei ſchwäbiſchen Hauptdichter, (worunter einige von 
Uhland aud) unter dem Pfeudonym Volker jtehen), 
vermifchte Gedichte von den Freunden Karl und Auguft 
Mayer, Kölle, VBarnhagen, und deifen Schmweiter 
Roſa Maria, Amalia Weiße, dann von den älteren, 
ichon berühmteren Fouqué, Chamijjo, Hebel, (dem 
allemannifchen Sänger), Conz, Helmina von Chezy, 
Graf Dtto Heinrih von Loeben (als Schriftitelfer 
Iſidorus Orientalis) und Andern; er erjchien im Jahre— 
1818 in neuer Auflage unter dem Titel: „Nomantijche 
Dichtungen von Fouqué, Hebel, Kerner, Schwab 
und Andern.“ 

Sm der gleichen Zeit, wie dieje poetiichen Werke, ent- 
ſtand Kerner's erfte medizinische Schrift: „Das Wild- 
bad im Königreich Württemberg”, welche zu Ende des 
Jahres 1812 zum erften Male herausfam, und 1820, 
1832 und 18339 drei weitere, ſtets vermehrte Auflagen 
erlebte.) Es ijt ein wahres Mufter einer Topographie, 
welches feinen Gegenjtand nach allen Seiten in vollendeter 
Form veranichaulicht; wenn die Flare, aber einfache Dar- 
ftellung der Heilquellen und ihrer Wirkungen uns den 
streng wiſſenſchaftlich forfchenden Arzt erfennen läßt, der 
die Mohlthaten der „Enzfey" feinen Mitmenſchen offen- 
bart, fo werden wir dagegen an den Dichter erinnert, 

*) Im Oſiander'ſchen Verlag, Tübingen. — Die dritte 
Auflage enthält zugleich Nachrichten über das Bad Liebenzell, 
die vierte auch über Teinach. 


wenn er uns in blühender Sprade die herrliche Natur 
jenes „unterirdifchen Thales“ jchildert und die Sagen aus 
jeiner Umgegend erzählt.*) Kerner’ Werfchen hat das 
Berdienft, jowohl feine Landsleute, al3 das Ausland, auf 
den Werth des, bis dahin faſt unbeachteten Schwarzwald— 
bades aufmerkſam gemacht zu haben. 

Als „das Wildbad" im Brud erſchien, war jedoch 
der Verfaſſer nicht mehr dort; zu Anfang des Jahres 1812 
fiedelte er nach) Welzheim über, wo fich ihm eine größere 
Praris geboten hatte, und wo er bald ein ganz neues 
Feld für feinen ärztlichen Forſchungstrieb finden follte. 

Sein Aufenthalt daſelbſt begann aber mit einem tiefen 
Weh, da mit dem Frühling eine jchmerzliche Kunde ihn 
traf: jein Bruder Georg war, (am 8. April) faum 
42 Jahre alt, plögli zu Hamburg geftorben, als er 
gerade Anftalten getroffen, um mit Frau und Kindern 
einen längft erjehnten Beſuch in der Heimath zu machen ;**) 
der Feuergeiſt, der in dem zu früh gereiften Körper wohnte, 
hatte vor der Zeit die volle Kraft des Mannesalters ver- 
zehrt! Juſtinus gab feinem Schmerze über diejen herben 


*) Mir jeten bieher den Eingang des Büchleins, dem der 
Bibelſpruch: „Und der Geift Gottes ſchwebete auf dem Waſſer“ 
zum Motto dient: „Am Fuße ſchwarzwäldiſcher Gebirge, im Thale, 
dur) das die Enz, unmeit ihres Urſprunges Thon, als ein be— 
trächtlicher Waldjtrom wild veifjend zieht, ent|pringen die warmen 
Duellen des Wildbades aus Spalten zeriprungener Granitfelfen.“ 

**x) Georg's Wittwe erfüllte bald nach feinem Tode feinen 
letzten Wunſch, indem fie mit ihren drei Kindern auf einige Jahre 
nad Württemberg überfiedelte; jpäter zog fie, Yamilienverhält- 
nifjen halber, wieder nad) Hamburg. 
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Berluft einen rührenden Ausdrud in den drei Sonetten, 
die in den „lyriſchen Gedichten" mit der Ueberſchrift: 
„Zodtenopfer" ftehen. 

Dagegen brachte ihm das folgende Jahr die endliche 
Verwirklichung feines Xebensglüdes: am Sonntag den 
28. Februar 1813 führte er in der Kirche zu Enz 
weihingen fein NRidele al3 Gattin heim,*) und mit 
ihr zog der gute Geift feines Haufes bei ihm ein. Wir 
werden der ausgezeichneten Frau an einer andern Stelle 
noch bejonders zu gedenfen haben, und erwähnen hier nur, 
daß fie am 2. Dezember deffelben Jahres unferm Dichter 
die ältefte Tochter fchenfte, die nach ihrer Hamburger 
Pathin, Barnhagen’s Schweiter, Roſa Maria genannt 
ward, und an deren Wiege einer ihrer ſchwäbiſchen Bathen, 
Uhland, das befannte, fchöne Lied: „Auf das Kind eines 
Dichters" fang: 

Sey uns willflommen, Dichterfind, 
An deines Lebens gold’ner Pforte! 
Wohl ziemen Dir zum Angebind’ 

Sich Fieder und prophet’ihe Worte. 


Mas einft als Ahnung, Sehnfucht nur 
Durchdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finft von fel’ger Himmelsflur 
Al reiches Leben Dir bernieder. 


*) Die Trauung vollzog Kerner's Bruder Louis. ALS 
Diefer das Trauformular anfteng: „Sch frage did, Juſtinus 
Andreas Kerner, ob du“, u. |. w., gieng der Bräutigam vom 
Altare weg, kehrte jedoch zu der ftehen gebliebenen Braut zurüd; 
aber das „Ya, ich will” ließ er ungefprocdhen, was ihm fein 
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Bon diefen Liedern des Vaters waren indeffen manche 
neue, darunter die erwähnten „Zodtenopfer”, ſchon früher 
veröffentlicht worden, da Kerner, no von Wildbad 
aus, mit den Freunden die Herausgabe eines zweiten 
poetiichen Almanach3 vorbereitet hatte, der auf das 
Jahr 1813 als „Deutfcher Dichterwald“ erfchien, 
und mie der erfte, Beiträge von Kerner, Uhland, 
Schwab, Karl und Auguft Mayer, Fougus, Varn- 
hagen, Roſa Maria, Amalia und Helmina, fowie 
von Neueren, von Eichendorff (unter dem Namen 
Florens) und David Aſſur enthält”) Von Kuftinus 
müſſen wir daraus bejonders das reizende Kindermährchen 
„Goldener“ erwähnen, welches gleich) darauf eine ähn- 
liche Ehre, wie das Lied von „Icarus“ erfuhr, indem es 
von Gottſchalk aus dem „Dichterwald" in feine Samm- 
lung deuticher Mährchen aufgenommen ward, weil er 
glaubte, es läge demſelben eine Volksſage zu Grunde, 
während es ganz von Kerner felbjt erfunden ift: em 
Beweis mehr, wie Diefer allem volfsthümlich Poetiſchem 
innigjt verwandt fühlte. 


Rickele jpäter no oft im Scherz zum Vorwurf machte. — „Das 
„3a, ich will”, hatte er ſechs Jahre lang treu gehalten; vor Gott 
war es fo feft, wie wenn er es vor dem Altar ausgejprochen 
hätte, und auf das Glüd der Ehe hatte jene Unterlaffung feinen 
Einfluß.” (S. „Zuftinus Kerner’3 Jugendliebe” 2c., von Marie 
Niethammer, ©. 60.) 

*) Tübingen bei Heerbrandt (nachher Dfiander.) — 
Der „Dichterwald“ enthält auch einige der befannten ſatiriſchen 
Gedichte des Recenfenten Spindelmann, unter welhenm Namen 
Uhland und Kerner gemeinschaftlich ihre poetifche Kritif ausübten. 


Diefes „Märchen vom Licht”, wie der Dichter den 
„Goldener fo treffend nennt, ftand im „Dichterwald" 
nur als Einlage aus einer größeren, um diefelbe Zeit 
entftandenen, profaifchen Dichtung: „Die. Heimathloſen“, 
die eine der reinften Blüthen fromminniger Romantik 
bildet. Kerner hat hier, in der rührenden Gefchichte 
zweier Geſchwiſter, die, durch dag Schickſal von der Ge— 
burt an getrennt, im Leben wie Fremde, aber doch gegen— 
ſeitig ſich angezogen fühlend, neben einander einhergehen, 
und erſt im frühen Tode als Kinder Eines Vaters erkannt 
werden, die tiefe, untilgbare Sehnſucht des Herzens nach 
einer beſſern Heimath geſchildert; wir möchten es eigentlich 
das Lied vom Heimweh nennen. 

Die „Heimathloſen“, deren durchaus ernſter Ton gegen 
den vorwiegenden Humor der „Reiſeſchatten“ auffallend 
abſticht, wurden zuerft im „Morgenblatt" (Mai 1816) 
abgedruct, und fo finden wir denn den früheren Gegner 
diejer Zeitichrift, welche die „Reiſeſchatten“ fo gründlich 
verdammt, und deren erjter Yeiter Er ſelbſt in eben diefer 
Dichtung, unter dem bezeicdhnenden Namen „Blattiften”, 
arg mitgenommen hatte, als einen ihrer Weitarbeiter wieder. 
Die jungen NRomantifer waren auch von diejer Seite her 
nicht länger verfannt geblieben, nachdem mit dem Er- 
Icheinen von Uhland’3 Gedichten im Jahr 1814 die 
„ſchwäbiſche Dichterfchule” unzweifelhaft fich das Meifter- 
recht errungen.*) Don nun an blieb Kerner mit dem - 

*) Schon früher, in feiner Nummer vom 13. Oktober 1808, 


hatte das „Morgenblatt“, bei Beiprehung eines „Taſchenbuchs 
für Damen auf das Jahr 1809”, den von Uhland und Kerner 
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„Morgenblatt“ in literarifcher Verbindung, und es mag 
wohl von 1814 bis 1861 fein Jahrgang deijelben er- 
ſchienen jeyn, der nicht einige Gedichte oder Kleinere pro⸗ 
ſaiſche Beiträge von ihm erhalten hätte. 

Hiezu gab ihm ſein neuer Aufenthalt mannichfache 
Veranlaſſung; wie er früher „das Wildbad" zu Ehren 
gebracht, fo ward jet jeine volle Aufmerkſamkeit für „Land 
und Leute” von der Welzheimer Gegend in Anſpruch ge- 
nommen, deren Eigenthümlichkeiten er nach allen Seiten 
hin zu erforjchen ich bemühte. 

Der Welzheimer Wald, ein zwifchen Rems und 
Kocher gelegener, ebenjo durch feine phyſiſche Beichaffen- 
heit, als durch eine in Sitten und Yebensweile charaf- 
terifirte Bevölferung merfwürdiger Gebirgsftrich, war da— 
mals, von dem VBerfehr mit der äußeren Welt jo gut wie 
abgeichloffen, nur wenig befannt und deßhalb auch im 
ftaatlicher Hinficht etwas zurücdgejegt geblieben. In diejer 
Abgeichiedenheit aber wußte unser Dichter einen neuen 
Kreis gleichjtrebender Freunde zu finden, an deren Ar- 
beiten er lebhaften Antheil nahm; wir nennen bier nur 
den berühmten Gejchichtichreiber von: Württemberg, 





biezu gelieferten Beiträgen folgende Worte gewidmet: „Um auch 
den Romantifern ein Feſt zu bereiten find Fr. Schlegel's „Gebet“, 
„ein Lied an die Geliebte“, u. ſ. w., angereiht; ſodann drei Heinere 
Gedichte von dem talentvollen 8. U., von welchen dem Referenten 
„Ein Abend“ am Beiten gefiel, und drei klare Kieder von Juſtus 
(sie) Kerner.” — Faſt jcheint es, dem Beurtheiler ſei etwas bon 
dem zu Ohren gefommen, was über Kerner’s Klarheit und Un— 
Harheit im „Sonntagsblatt” gefcherzt worden. (©. Notter, 
a. a. O. S. 76.) 


Johann Gottfried Pahl, damals Pfarrer zu Vid)- 
berg, und den al3 Alterthumsforjcher befannten Pfarrer 
Heinrich Preſcher zu Gihwend, Verfaſſer einer Ge— 
Ichichte der Grafſchaft Kimpurg und Herausgeber einer 
antiquarischen Zeitſchrift, betitelt: „Alt-Germanien." (Ell— 
wangen, 1804). Auch einen Naturdichter fand Juſtinus 
unter dem Landvolfe, in dem armen Leineweber Johannes 
Lämmerer bei Gſchwend, von deffen Gedichten er 1819 
eine Heine Auswahl zum Drude beforgte, und den er in 
einem ihm gewidmeten Sonett mit Hans Sachs ver- 
glichen hat. Ein anderer merfwürdiger Mann aus dem 
Volke, der blinde, mit natürlicher Heilkraft begabte 
Melchior Lang, von dem er im „Mlorgenblatt‘ 
(Dezember 1815) berichtete, gab ihm wohl die erfte Er- 
icheinung des, für fein Leben fo wichtigen, magnetijchen 
Heilungsvermögens im Meenfchen.*) 

Wenn Juſtinus, als Dichter, das Poetifche überall 


*) Mir gedenken hier noch) eines Jugendfreundes, den Kerner 
in jener Zeit verlor: Karl Gangloff, der geniale Künftler, der 
faum zwanzig Jahre alt, allein durch GSelbftunterricht gebildet, 
herrliche Compofitionen ſchuf, die zu den ſchönſten Hoffnungen für 
die Zukunft berechtigten; er ftarb am 16. Mai 1814, im 
24. Lebensalter, in feinem Geburtsort Merflingen. Zwei Lieder 
Kerner’s („Zodtenopfer für Karl Gangloff“ und „An Gang- 
loff's Geift“) und drei Sonette von Uhland („Auf Karl 
Gangloff's Tod“) erinnern an defien Zeichnungen der „Herr: 
mannsſchlacht“ und aus den „Nibelungen“; von den Lebteren (die 
merkwürdiger Weife um diefelbe Zeit, wie die großartige Compo— 
fition des Meifters Peter von Cornelius, entitanden), erjchien 
ein Blatt: „Chriemhilde bei Siegfried’3 Leiche”, im Steindrud. 
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erfafjend, in der Hauptinduftrie des Welzheimer Waldes, 
dem Flachsbau, Stoff zu zweien feiner fchönften Lieder 
fand — mie er das beſte „Yob des Flachſes“ darin fieht, 
daß die „mildite Pflanze" dem Menſchen von der Wiege 
bis zum Sarge dient: 

Barten Leib in dich gefleidet, 

Tritt das Mägdlein zum Altare; 

Liegit, ein jegnend Kreuz, gebreitet 

- Schimmernd über dunkler Bahre; 

Bift des Säuglings erfte Hülle, 

Spieleft Ind um jene Glieder; 

Bleih in dich gehüllt und ftille 

| Kehrt der Menſch zur Erde wieder; 

und hieran das „Lob der Spindel" Tnüpfend, den „lieben 
deutjchen rauen” zuruft, das „jo gemeine Holz" wieder 
zu Ehren zu bringen: 

Sitzt fromm daheim und drehet 

Die Spindel recht mit Fleiß! 


Spinnt fort in alter Weife, 

Bart — aber ftarf und gut! 
— jo vergaß er darüber nicht, auch materiell für die 
gehörige Würdigung des im Xied verherrlichten Yand- 
produftes das Seine zu thun, indem er, durch alljeitige 
Empfehlung deilelben nad) auswärts, den armen Dorf— 
bewohnern einen befjern Abfat zu verichaffen fuchte, wie 
denn Welzheimer Flachs bald ein Artifel ward, mit 
welchen „das Rickele“ die Haushaltungen ſämmtlicher 
Befannten zu verjorgen hatte. 
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Dagegen eröffnete fih in Welzheim unferm  hell- 
jehenden Juſtinus, als Doftor, eine zwar fehr unpoetijche, 
aber äußerft reiche Quelle der Beobachtung in einer merf- 
würdigen lofalen Krankheit, nämlich die, in Folge der 
herrichenden, fchlechten Nahrungsweije des in fümmerlichen 
Umftänden lebenden Yandvolfes, häufig vorkommenden 
Vergiftungen durch den Genuß faurer, verdorbener Würjte, 
welche, bis dahin feiner wiſſenſchaftlichen Unterjuchung 
unterworfen, erft durch Kerner’s unermüdliche Forſch— 
ungen in ihrer ganzen fchredlichen Geftalt und Wirfung 
dargeftellt wurden, und ihn eine Neihe von Jahren fait 
ausjchließlich beichäftigen follten. Seine eriten Erfahrungen 
hierüber theilte er der gelehrten Welt in der 1815 ge- 
gründeten Zeitſchrift: „Tübinger Blätter für Naturwiljen- 
haft und Arzneifunde”, von Autenrieth und Bohnen- 
berger, (III. Band) mit, und veranlaßte dadurd) andere 
Aerzte feiner Nachbarorte zu den gleichen Beobachtungen. 

In noch größerer Ausdehnung bejchäftigten Kerner 
dieſe Erfcheinungen, als er, nach einem dreijährigen 
Aufenthalte zu Welzheim, im Frühling 1816 zum Ober- 
amtsarzt der nahen Stadt Gaildorf befördert wurde, 
in deren Bezirk jene eigenthümliche Krankheit gleichfalls 
häufig auftrat, und wo er auch in einigen Strichen der 
Umgegend den Eretinismus vorherrichend fand. Seine 
amtliche Stellung brachte es hier mit fich, daß er feine 
Entdeckungen hierüber der ihm zunächſt vorgejegten Be— 
hörde, dem Medizinal-Eollegium, mitzutheilen hatte, und 
jeine Berichte erfuhren nicht nur die gebührende Wür- 
digung der Regierung, fondern fie erwarben ihm ſpäter 


auch die Anerkennung feiner Verdienjte durch König. Wil- 
helm, welcher ihm in der Folge aus Staatsmitteln 
Geldbeiträge anmweilen ließ, um in größerem Maßſtabe 
feine Verfuche über den- von ihm mit Necht als „Wurft- 
gift” bezeichneten Krankheitsſtoff fortzufegen. Kerner's 
ipätere Werfe über diefen Gegenftand werden weiter unten 
noch bejonder3 zu erwähnen jeyn. 

Das Jahr 1817 brachte unferm Dichter, in einer 
furzen Spanne Zeit, Freud und Leid des menjchlichen 
Lebens in engftem Bunde miteinander. Am 14. Juni 
ward jein Hausftand um ein zweites Kind, feinen einzigen 
Sohn Theobald*), vermehrt, deſſen Geburt aber in 
eine für die Eltern doppelt jehmerzreiche Zeit fiel. Kurz 
vorher nämlich hatte ji) Juſtinus mit feiner vier- 
- jährigen Marie von’ Gaildorf auf den Weg gemacht, 
um feine Mutter zu befuchen, welche bei ihrer zweiten 
Tochter, Wilhelmine, zu Ilsfeld, wo deren Gatte 
zuleßt Pfarrer war, ſchon jeit mehreren Jahren lebte. 
Da geichah es, daß im Herabfahren einer fteilen Straße 
beim Städtchen Yömwenjtein, während Kerner zu Fuß 
neben dem Wagen hergieng, wo jein Töchterchen jaß, durch) 
einen unglüdlichen Zufall das ſonſt ganz fichere Pferd 


*) Diefen Namen, ein fchönes Zeichen feines friedfertigen 
Sinnes, wählte Juftinus als eine Mahnung zur VBerfühnung für 
zwei ihm jehr nahe ftehende Männer, feinen Bruder Karl und 
den (durch feine militärifchen Schriften befannten, 1836 geftorbenen) 
General von Theobald, die zu einander in gefpanntem Ber- 
hältnifje lebten. Letzterer Uhland und 8. Mayer waren Theo- 
bald's Pathen. 
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in Schuß geriet) und mit dem Wagen den Abhang 
hinunterftürzte. . . Der angjterfüllte Vater fand das 
Kind mit gebrochenem Arme, und mußte es in diefem 
Zuftande zwei Stunden weit durd) den Wald bis nad 
Ilsfeld tragen, wo er feine betagte Mutter auch leidend 
traf. Die Runde von dem Unfall bei der Gattin in 
Gaildorf bewirkte aber eine zu frühe Geburt des Sohnes, 
der, wie jein Oheim Georg, erjt fieben Monate alt zur 
Welt fam, und jo ſchwach war, daß es faum möglich) 
Ihien, er fünne den Eltern erhalten bleiben. Wenige 
Zage darauf ftarb Kerner’s Mutter, an welcher er mit 
inniger Yiebe und zärtlicher Sorge gehangen, und fo fchloß 
für ihn dieſer Schmerz den ewigen Sreislauf von Leben 
und Sterben, der hier in der kürzeſten Zeit die Höchjte 
Freude und das tiefite Leid vereint geboten... Mit 
Recht Fonnte da Uhland, indem er dem Freunde jeine 
Theilnahme an der Geburt: de3 Sohnes und an dem 
Zode der Mutter zugleich ausdrücte, das jchöne und 
wahre Wort fagen: „So ift das vorjchreitende Leben! 
Während man die eine Hand dem neugeborenen Geſchlechte 
reicht, muß man die andere von dem abfterbenden fchmerz- 
lich Losreißen."*) Eine Reihe folcher Erlebniffe läßt ums 
übrigens am Beften die Aengftlichkeit begreifen, welche bei 
Kerner im fpäteren Alter öfter hervortrat; fie war die Folge 
jeiner Erfahrungen, daß ein Unglück felten allein fommt. 

Bon diefer Aengftlichkeit zeigte fich indefjen nie etwas 
in feinem öffentlichen Yeben; wenn er für feine Lieben fich 


*) Aus einen Briefe von Uhland an Kerner vom 24. Juni 1817. 
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immer Sorgen machte, jo war er in feinem Berufe der 
unerjchrodenite Arzt, den nichts in der Ausübung jeiner 
Pflicht anfechten fonnte, wie er denn feine chemilchen Ver— 
fuche über das Wurfigift ohne Rüdfiht auf die Gefahr 
für feine eigene Gefundheit Längere Zeit ununterbrochen 
fortjette. | 

Daß er aber aud) als Bürger da3 Herz auf dem 
rechten led hatte, das bewies Kerner in eben jenem 
Jahre 1817, indem er an den damaligen Verfaſſungs— 
kämpfen einen lebhaften Antheil nahm, der um fo mehr 
angedeutet zu werden verdient, al3 er uns erfennen läßt, 
wie unbegründet die gewöhnliche Annahme ift, als ſey 
Kerner den großen Intereſſen des Völkerlebens über- 
haupt fremd und fern geblieben. 

Als nach der TIhronbefteigung des Königs Wilhelm 
die neue Organifation des Yandes auf der Grundlage 
eines conftitutionellen Staates unternommen ward, ftanden 
fi) zwei Parteien gegenüber, die beide das gleiche Ziel 
erftrebten, aber in ihren Hauptanfichten über die Mittel 
nicht zuſammen kommen fonnten; auf der einen Seite die 
Regierung, welche eine neue Verfaffung nad) den Grund— 
fäten der modernen Ideen einführen wollte, auf der andern 
Seite die Volfsvertreter, die auf dem „alten guten Recht” 
fußend, an den fogenannten altwürttembergijchen Yand- 
jtänden fefthielten, in deren Einrichtungen jedoch mandjes 
mit der Zeit veraltet war oder in die neuen Verhältniffe 
nicht mehr paßte. Bekanntlich wurde der 1817 vom 
König vorgelegte Berfaffungsentwurf von den Ständen 
Schließlich abgelehnt, und erſt 1819 kam die mit denfelben 
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vereinbarte Verfaſſung zu Stande, aber mit weniger 
freifinnigen S$nftitutionen als in jenem Entwurf enthalten 
geweſen, wobei ſich aljo die merfwürdige Erjcheinung bot, 
daß, während in Sranfreich die Royaliſten „königlicher 
als der König" waren, Hier der deutiche Fürſt fich 
„liberaler als die Liberalen” zeigte. König Wilhelm 
aber, der wohl wußte, wie feinem Lande vor Allem eine 
beffere Organijation der Verwaltung Noth that, unter- 
nahm es, die materiellen Veränderungen alsbald in’s 
Leben treten zu laſſen, indeß die Feitjtellung des formellen 
Rechtsbodens mit den Ständen fpäter erfolgte. Zu den 
- Männern, welche feine Abfichten zu verwirklichen berufen 
waren, gehörte, mit dem Freiheren von Wangenheim, 
unseres Dichters Bruder, Karl Kerner, der in diefer 
Zeit zum Mitglied des Geheimen Rathes ernannt umd 
mit der proviforifchen Yeitung des Miniſteriums des 
Innern betraut wurde.) Er verwaltete dafjelbe in durch— 
aus freifinnigem Geifte, denn er war ein abgejagter Feind 
von allem Zopfregiment, von der jpecifilch deutjchen Erb- 
jünde der Dieljchreiberei, wie von der Univerjalplage 
unserer Zeit, dem Vielregieren, und — dem Vielregiert- 
werden. Er jorgte daher bejonders für möglichite Selbſt— 
jtändigfeit der Gemeinden, in welchen er das Inſtitut 
der Bürgerdeputationen einführte, und das große Schibo- 
leth des 19. Jahrhunderts — die Preßfreiheit — hatte 

*) Der General wollte zuerft das ihm übertragene Amt nicht 
annehmen: „weil er die Formen nicht verftehe”; der König aber 
ermwiderte ihm hierauf: „Eben deßwegen will ih, daß Sie «3 
übernehmen.” 





— 


in ihm den entſchiedenſten Fürſprecher. Ein ſolcher para— 
dieſiſcher Zuſtand konnte jedoch, ſchon von wegen des 
hohen Bundestages, nicht lange dauern; Karl Kerner 
wurde durch die feudale Partei aus dem Amte verdrängt 
und trat in feine frühere Laufbahn, die Verwaltung des 
Berg: uud Hüttenweſens zurüd, wo er ſich als Präfident 
des Bergraths und eigentlicher Gründer des Eifenwerfes 
Wafferalfingen, (mie auch durch Beförderung der Land- 
wirthichaft), unbergängliche Verdienfte erworben hat. 

Juſtinus Kerner theilte die Anfichten feines Bruders, 
und trat durch ihn mit Wangenheim in ein freund- 
ichaftliches Verhältniß, das aud) nad) deſſen Weggang 
aus Württemberg in einem lebhaften Briefwechſel ſich 
erhielt. Wenn er dafür als Bolitifer — das einzige 
Mal in feinem Leben — dem Freunde Uhland gegen- 
über jtand, welcher befanntlid) zur Partei des von ihm 
im Liede und in der Ständekammer verfochtenen „alten 
guten Rechtes" gehörte, jo konnte dieß doch, wie es die 
Politik gewöhnlich mit fich bringt, dieje Beiden nie 
trennen; Jeder folgte feiner Ueberzeugung, behielt aber 
die alte Freundfchaft im ganzen, vollen Herzen, wie 
Kerner in dem Liede: „An Ludwig Uhlamd. (Nad) 
Empfang feines Schaufpiels: Herzog Ernjt) 1818" fo 
wahr als ſchön es ausſprach: 


Treibt auch für jetzt der Menſchen Treiben 
Mich dahin und Dich dort hinaus, 

Muß ich doch immer bei Dir bleiben, 

Iſt ja Dein Herz ſchon lang mein Haus. 
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Wenn er nun auf die Oppofition der altwürttembergifchen 
Partei gegen die Reformen des Königs „eine Fabel” 
dichtet, wo der „Herrenorden“, der den Frühling nicht 
in’3 Land herein laſſen will, perfiflirt tft, jo fteht er im 
Uebrigen auf dem gleichen Standpunkte aufgeflärten Frei— 
ſinnes wie Uhland, und auch er hat, wie dieſer, „vater: 
ländiiche Gedichte” gefungen, worin feine politische An- 
Ichauung zum Ausdrud kommt; fo gilt ihm ein freies 
Bürgerthum allein als „fich’rer Wall um’3 Königshaus“ 
— („Der Bürgerwall 1817") — und in dem feurigen 
Liede: „Vorwärts (1818)” fordert er für Alle gleiches 
Recht, und bezeichnet das „Rückwärts-Rückwärts-Schreien“ 
al3 die Ausgeburt irrer und franfer Herzen. 

Dod nicht nur im Liede, auch durch die That be— 
fräftigte Kerner feine Theilnahme an den Gejchiefen feines 
Yandes, indem er zugleich Gelegenheit fand, feinem frü- 
bern Wohnfite, dem in adminijtrativer wie in wirth- 
ſchaftlicher Hinficht mannichfach vernachläffigten Welz- 
heimer Wald, jeine Anhänglichkeit zu beweiſen; er ver- 
anjtaltete eine Bürgerdeputation, welche die Beſchwerden 
und Wünfche des Bezirkes in einem von ihm verfaßten 
Berichte dem Könige perfönlid) vortrug, und eine Folge 
jeiner Bemühungen war e8, daß das bisher zu Lorch 
beitandene Oberamt nad) Welzheim verlegt ward. 

Eine befondere Organifations-Angelegenheit, die ihn 
als Arzt näher berührte, die Frage „über die Beſetzung 
der Phyfikate durch die Wahlen der Amtsverfammlungen“, 
veranlaßte ihn ſchon im Februar 1817 zu einem Flug: 
Ichriftchen, worin er fich gegen diefen Modus der Ernen- 
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nung mit Ernft und Humor ausfprach, weil er den für 
ihre Pflichten dem Staate verantwortlichen Aerzten aud) 
die Rechte von Staatsdienern. erhalten wiljen wollte. 

Im nämlichen Jahre, wo die öffentliche Aufmerfjam- 
feit mehr als je auf die alte landſtändiſche Verfaſſung 
gelenft war, gab Kerner, um die Erinnerung an den. 
Gründer derjelben im Wolfe felbft wieder zu erneuern, 
„Derzog Chriſtoph's Leben, gejchrieben von feinem Beicht- 
vater", nach der jelten gewordenen Schrift von 1660, im 
Drude (Hall bei Schwend) heraus. Auch betheiligte 
er ſich als Mitarbeiter an der, von dem Abgeordneten 
Keßler gegründeten Zeitiehrift: „Der Volksfreund aus 
Schwaben”, wodurch er mit Friedridh Lift in Ver— 
bindung faın, dem er auch Freund blieb, alS diejer jpäter, 
des Partei» Treibens überdrüjfig, von ſeinem befaunten 
Seltungsarreft auf dem Asberg weg, nad) Nordamerifa 
auswanderte. Selbjt von der Regierung wurde Kerner’s 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit als Publicift in Anspruch ge: 
nommen, indem die Königin Katharina ihn auffordern 
ließ, in Gemeinſchaft mit dem „allemannijchen” Sänger, 
Peter Hebel, nad deſſen „Rheiniſchem Hausfreund" 
und „Schagfäftlein”, den württembergifchen Yandesfalender 
zu einem gemeinnüßigen Volksbuche umzubilden; die Sache 
zerichlug fic) jedoch, weil Hebel, als „Ausländer", den 
„Schwaben” mit Belehrungen in ihrer eigenen Sache 
nicht zu nahe treten mochte.*) 


*) Kerner’s Verbindung mit Lift, Kepler und Anderen, die 
er durchaus nur als perfönliche Freunde werth hielt, ohne fih um 
ihre weitergehenden An- und Abfichten zu kümmern, bradte ihn 

Kerner und das Kernerhaus. 6 
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Unjeres Dichters politische Thätigfeit nahm übrigens 
ein baldige Ende, als er um Weihnachten des Jahres 
1818 die Berufung al3 Oberamtsarzt von Weing- 
berg erhielt, wo er in einen poetiichen und wiljenjchaft- 
lihen Wirkungskreis eintreten jollte, der ihm, zu jeinem 


‚und unferm Glüd, für die Politif Feine andere Zeit und 


einen andern Sinn mehr ließ, als die Zeit und den 
Sinn, welche fein edles, menjchenfremmdliches Herz ſich 
bon nun an dreiundvierzig Jahre lang offen bewahrte, 
jo oft e8 galt, Männer der verichiedenjten politiichen 
Färbung, nicht al3 Gegner, jondern al3 Freunde zu er- 
fennen im verjöhnenden Scheine jenes Feuers, das auf 
dem heimijchen Heerde am Fuße der Weibertreu „gaft 
lich gelodert“ hat bis zu feinen ode! 


ganz gegen Wiffen und Willen in einen wenigftens paffiven Kon= 
flift mit der Polizei: ein Freund gab ihm einmal die merfwürdige 
Nachricht, er ſey wahrſcheinlich auch für die polizeiliche Aufficht 
vorgemerft! .. Juſtinus forgte dafür, daß fein Name, wie mit 
Liebe in Bieler Herzen, jo mit Ehren auf feinen eigenen Büchern 
zu lefen war — da fonnte er ſich denn fehon deſſen getröften, daß 
er auch in irgend einem „schwarzen Buch“ ftehen follte! 


se De ne 


— 
— — 


Berner’: Meiſterjahre. 


Juninus Kerner zog mit den Seinen am 19. Januar 
= 1819 in jenes Weinsberg ein, das durch ihn zu 
unvergänglichem Ruhme gelangen follte; doch die erjten 
Jahre des neuen Aufenthaltes ließen ihn in feiner Weile 
ahnen, daß er hier feine rechte Heimath finden würde. 
Bor Allem nahm er den Wegzug von Gaildorf weit 
jchwerer al3 es, ob mancher örtlicher Widerwärtigfeiten, 
den Anfchein haben mochte; er war ein zu wahrer Dichter 
und Naturfreund, um fich nicht, in den acht “fahren, die 
jeit feiner Anfiedelung in Wildbad verfloffen, nach ein- 
ander in die herrliche Gebirgswelt des Schwarzwaldes 
und des Welzheimer Waldes jo vollfommen hineinzuleben, 
daß nun der völlig verichiedene Charakter der Nebenhügel 
des Unterlandes ihm die neue Gegend wohl gar fremd 
ericheinen laffen mußte. Darum behielt er auch, der das 
„Waldleben“ fo mannichfach in Liedern gepriefen, eine 
große „Sehnſucht nad) der Waldgegend", die ihm die 
rührenden Worte eingab: 
Wär ich nie aus euch gegangen, 
Wälder, hehr und wunderbar! 


Hieltet liebend mid) umfangen 
Doch fo lange, lange Jahr! — 


Eure Wogen, eure Halle, 

Euer Säufeln nimmer müd, 
Eure Melodien alle 

Weckten in der Bruft das Lied. 


und die er erſt überwand, al3 er einmal feſten Fuß faſſen 
fonnte in dem fonnigen Nebenthale der Sulm, das ihm 
dann nicht weniger Geſänge entlodte als vordem die 
dunfeln Waldgebirge. 

Allein dieſes Fußfaſſen wollte Anfangs nicht vedht 
gelingen; Kerner hatte drei Jahre hindurch mit manchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, bis er fi) in dem ihm fo 
neuen Wohnorte heimisch zu fühlen anfieng, und wir 
wundern ung deſſen nicht, wenn wir bedenfen, daß Weins— 
berg damals nicht das Weinsberg, welches wir. unter 
diefen Namen kennen, jondern nicht viel mehr denn ein 
Weingärtnerdorf ohne Verkehr nach außen war. Dafür 
folfte unfer Dichter aber auch auf das Innigſte mit diejer 
Heimath verwachien, als es ihm endlich gelang, fich hier 
ein eigenes Haus zu bauen. Dies geſchah im Frühling 
des jahres 1822, und nachdem er es mit der Gattin 
und den zwei Kindern ſchon im folgenden Herbfte bezogen 
hatte, fehlte auch die rechte Himmelsweihe nicht, durd) 
die am 16. November 1822 erfolgte Geburt eines zweiten 
Töchterchens, weldyes den Namen Emma erhielt, und 
das Kleeblatt der von feinem Rickele ihm geichenften 
Yieben voll machte. Und fo fonnte er, in dem 1824 
entjtandenen Yiede der Zueignung: „An Sie”, dem An— 
denfen an „der Zrennung lange Jahr'“ das reizende 
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Bild feines jo ſchön aufgegangenen häuslichen Glückes 
entgegenhalten: 

Ketst, was faum ich fah in Träumen, 

Bildete fih wirklich aus! 

An dem Berg der Frauentreue 

Stehet unter grünen Bäumen 

Freundlich unſer Feines Haus, 

Und geliebter Kinder dreie 

Hüpfen fröhlich ein und aus. 

Wir haben dem „Kernerhaus zu Weinsberg“ 
und feiner vierzigjährigen Geſchichte einen eigenen Abfchnitt 
diejes Gedenfbüchleind gewidmet, und wollen daher hier 
das fernere Leben Kerner’s nur in feinem öffentlichen 
Wirken in's Auge faljen, und dieß jelbft kann, bei der 
weitreichenden Bedeutung der nun zur Sprache fommenden 
Werke des Dichter und Sehers, nur nod) in allgemeinen 
Umriffen verfucht werden. . 

In den erften Jahren des Weinberger Aufenthaltes . 
ſetzte Juſtinus feine Forichungen über die Wurftver- 
giftungen eifrig fort, denn, nachdem er geglaubt hatte, 
mit dem Weggang aus der Welzheimer und Gaildorfer 
MWaldgegend, aus dem Kreife diefer Erjcheinungen getreten 
zu jeyn, jo zeigte fich ihm dieſelbe Krankheit ziemlich 
häufig aud) hier, „wo jtatt der Tanne, die Rebe ihre 
Heimath fand."*) Dieß veranlaßte ihn zu einer, an die 





*) Worte aus der im Texte erwähnten Schrift: „Neue Be— 
obachtungen“ ꝛc. — Auch dem Dichter ift damals der große 
Unterfchied zmifchen dem Waldgebirg und den NRebenhügeln nicht 
entgangen, da er das jchöne Lied vom „Preis der Tanne” ge- 
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Zeit, daß er nicht ausjchließlich der „Wurſtkerner“ ey, 
wie fie ihn fcherzweie benannt hatten. Bald nad) feiner 
Anfiedlung in Weinsberg war es ihm ein Bedürfniß 
geivorden, ſich in feinen Freiltunden mit der Vergangen- 
heit des neuen Wohnortes zu beichäftigen, und da bot 
fih ihm von felbjt, al3 der Hauptpunft in der Gejchichte 
des ſchickſalreichen Städtchens, jene greuelvolle Scene aus 
dem Bauernfriege, die durch manche faliche Nachrichten 
und Urtheile entftellt, einer unparteilichen Darjtellung 
harrte. Kerner fand im Stadtarchive bisher unbenütt 
gebliebene, handichriftliche Aufzeichnungen aus der da- 
maligen Zeit und jchrieb nad) diejen, mit möglichiter Bei- 
behaltung ‚des alten Chronifenftyles: „Die Beftürmung 
"der württembergiihen Stadt Weinsberg durd) 
den hellen chriftlichen Haufen im Jahr 1525 und deren 
Folgen für diefe Stadt”, und veröffentlichte fie zuerft im 
„Morgenblatt“, aus welchem er fie 1821 in Dehringen 
als Manufeript „für die Bürger Weinsbergs“ befonders 
abdruden ließ. Für das größere Bublifum erjchien das 
Schriftchen erft 1848 (Heilbronn bei Yandherr) aus 
Veranlafjung der politifchen Bewegungen dieſes Jahres. 

Auch die noch ältere Scene aus der Vorzeit der 
Stadt, die allbefannte Geichichte der „Weiber von Weing- 
berg“ vom 21. Dezember 1140, kommt darin zur 
Sprache, und hier, wie ſpäter in verjchiedenen Fleineren 
Auffägen, war Kerner der treue Kämpe für die hiſtoriſche 
Wahrheit der bisher meift als Sage behandelten Begebenheit, 
welche doc) feit Jahrhunderten der Burg Weinsberg den 
Volksnamen „Weibertreue" gegeben und erhalten hatte. 
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Allein nicht nur in Worten, fondern mit der That, 
und mit einer durch fein ganzes Leben fortgejetten That, 
wollte unfer Dichter forgen für die Verherrlichung der 
Ihönften Srauentugend, die ja Er beſſer wie wohl Keiner 
würdigen fonnte. Die Weibertreue auf dem Bergfegel, 
der frei über das an feinem Abhang liegende Städtchen 
emporragt, und an deſſen Fuße Juſtinus ſich fein „kleines 
Haus“ erbaut hatte, lag damals ſeit Jahren in Schutt 
und Graus begraben, und wenn ſie auch 1813 von einem 
gekrönten Haupte, dem Kaiſer Franz, beſucht worden 
war, ſo gieng ſie doch ihrem ſicheren Verderben entgegen, 
denn die Beſitzer der außer- und innerhalb der Ringmauer 
angelegten Weinberge, welche ſchon wegen ihren Reben 
die Beſichtigung der Ruine nur ungern zuließen, hatten 
an ihr den beſten Steinbruch . .. Ein Dichter wie unſer 
Juſtinus mußte der Retter des ehrwürdigen Denkmales 
werden, und er hatte das Glück, in dem damaligen Stadt- 
ſchultheißen Pfaff einen gleichgefinnten Mitarbeiter an 
den Xiebeswerfe zu finden. Nachdem fi) auf feine An- 
regung im Jahr 1824 der Weinsberger Frauenverein 
gebildet hatte, der e3 ſich angelegen ſeyn ließ, befonders 
unter der deutjchen Frauenwelt Beiträge zu fammeln, unter- 
nahmen die beiden Freunde die Umwandlung des müjten 
Zrümmerhaufens in eine romantische Wallfahrtshöhe, und 
al8 noch im nämlichen Jahre König Wilhelm die 
Burg angefauft und dem Verein geſchenkt hatte, da 
waren bald die alten Mauern ausgebeflert, die Thürme 
zugänglich und erjteigbar gemacht, und der ganze innere 
Raum zu einer der reizendjten Gartenanlagen umge— 
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bildet.*) Kerner ſelbſt gab dem jchönen Unternehmen 
da8 Gepräge feiner eigenen, poetischen Perfönlichfeit: wer 
weiß nicht, wie er Steinchen aus dem alten &emäuer 
in einfache Goldreife faffen Tieß, und — zum erften und 
einzigen Mal ein wahres faufmännifches Genie — Diele 
„Weibertreuringe“ zu Hunderten, nicht nur in feiner Nähe, 
jondern aud) in die Ferne abzuſetzen verftand, wie er,. 
bald durch liebreiches Zureden, bald durch gemüthliches 
Poltern, Freunde und Fremde zur Theilnahme ar der 
guten Sache zu begeiftern wußte? Und wer ift, der den 
Namen Weibertreu nur einmal gehört, dem nicht be- 
kannt wäre, daß droben im „dicken Thurm“ ſeit vielen 
Jahren die von Juſtinus geftifteten Aeolsharfen im 
Windhauch erklingen, und, ob auch. leider! nur zu oft, 


*) Die Wiederherftellung und Verſchönerung der Ruinen er- 
folgte unter Leitung des Hofbaumeifters von Thouret. — Be 
fanntitch ift in den 5Oger Jahren das Projeft aufgetaucht, die 
MWeibertreue als Ruhmeshalle für deutfche Frauen, ähnlich der 
von König Ludwig bei Donauftauf errichteten „Walhalla” der 
großen Männer Deutfchland’s, wieder aufzubauen. Die Urheber 
des Schönen Planes waren — Juſtinus Kerner und fein Freund, 
Karl von Heideloff, der ehrwürdige Altmeifter der Kunft des 
Mittelalters, welcher mit jugendlichem Feuer an die Ausarbeitung 
eines Entwurfes gieng, aus dem gewiß ein neues Meiſterwerk 
deuticher Gothik entftanden wäre, allein — das linternehmen 
fcheiterte, wie fo vieles Schöne und Gute, an dem leidigen Geld- 
punft! ... Den wahren „Schmerzensichrei” einer ächten Kitnft- 
lerfeele, über die entgangene Freude einer Schöpfung, die ein thaten- 
reiches Leben fo würdig befchließen follte, hat nur ein Sänger ge- 
hört, deffen Leyer wohl alle Herzen, aber nicht einen Stein rühren 
fonnte! 
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jtatt dem rauhen Nord, rauhe Meenjchenhände in die 
Saiten gegriffen, durd) des Dichter8 treue Fürſorge 
immer wieder neu fortgeflungen haben? . 

Wenn nun Kerner in diefer jo einzigen Weile der 
Schugßgeift der Weibertreue gewefen, jo ift er auch mit 
gleich vollem Rechte der Wohlthäter der Stadt Weins- 
berg zu nennen, denn durch ihn, deflen dreifacher Auf, 
als Dichter, Seher und Arzt, Beſucher aller Stände aus 
allen Welttheilen herbeiführte, gewann fie eine Bedeutung, 
wie neben ihr Fein anderes Nandftädtchen, und — was 
das Höchſte ift — im Reiche des Geiftes, in der Kultur— 
geichichte, einen Namen, welchen manche ftolze, jogenannte 
MWeltftadt nicht aufzumiegen vermag. Es war aber aud) 
ein ächter Dichter, ein wahrer Seher, ein genialer Arzt, 
den die Zeitgenofjen hier zu begrüßen famen, und wenn 
wir die auf den folgenden Blättern gegebene Skizze von 
Kerner’s öffentlihem Wirken überjchauen, jo will ung 
bedünfen, die geiftige Größe habe wohl felten eine jolche all- 
gemeine Huldigung erfahren, als durch den vierzigjährigen 
Berfehr in dem bejcheidenen Haufe an der Weibertreu. 

Nachden Juſtinus zu Anfang des Jahres 1824 
noch einmal auf das Wurft- und Fettgift zurückgekommen 
war, indem er zu dem Buche eines Freundes über diefen 
Gegenſtand einen Beitrag mit feinen eigenen, legten Er- 
fahrungen geliefert,*) wurde feine Aufmerffamfeit als Arzt 


*) „Die neueften Vergiftungen durch verdorbene Würfte, in 
der Gegend von Murrhardt“, von Oberamtsarzt Weiß in 
Badnang, mit Borrede und Anhang von Juſtinus Kerner. 
(Karlsruhe, Braun. 1824.) 
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zum erſten Mal in fpezieller Weije von den, ihm früher 
ſchon mehrfach in vorübergehenden Ahnungen näher ge- 
tretenen Erjcheinungen des thieriichen Magnetismus, und 
des damit verbundenen natürlichen Heilungsvermögens im 
ſchlafwachen Zuftande, in Anipruch genommen. Das im 
Jahr 1824 herausgefommene Buch: „Sefchichte zweier 
Somnambülen, nebſt einigen andern Denfwürdigfeiten 
aus dem Gebiete der magiichen SHeilfunde und der 
Piychologie" — (Karlsruhe, bei Braun) — begann 
die Reihe jener zahlreichen und fo verjchiedenen Schriften, 
mit welchen Kerner das „innere Leben” des Menſchen, 
das bisher nur dem Volkswahn angehört Hatte, dem Nach— 
denfen der Gebildeten eröffnete, fich aber auch zugleich ein 
Heer von Widerjachern heraufbeichwor, die ihn von nun 
an, im Namen der Aufklärung des 19. Jahrhunderts, 
in die Acht und Aberacht der „reinen Vernunft” zu er- 
flären nicht aufhören wollten. Uebrigens wird die „Ge— 
ichichte zweier Somnambülen" von der rechten Kritif 
ziemlich einftimmig unter Kerner’ derartigen Werfen 
al3 dasjenige bezeichnet, in welchem die unbefangene Dar- 
jtellung der Thatjachen, weil von der Einwirkung fremder 
Anſchauungen am freiejten, den frifchejten Eindrud gewährt. 

Zugleich mit diefer Seite feiner fchriftftellerifchen 
Thätigfeit, fing Kerner die magnetijchen Heilungen an, 
wozu er längere Zeit zuerjt felbjt, dann mit geeigneten 
Subjeften, welche er in feinem Haufe behielt, die bald 
von allen Seiten herzufommenden Hülfefuchenden behan- 
delte. Daß fein Ruf als Magnetifeur fich ſchnell aus- 
wärts verbreitet hatte, bewies die bereits im Herbſt 1824 
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erfolgte Ankunft eines Patienten aus Sachſen, in welchem 
Juſtinus zugleich einen ſeiner Mitarbeiter am „poetiſchen 
Almanach“ perſönlich kennen lernte: es war der Graf 
Otto Heinrich von Loeben (bekannt als Dichter unter 
dem Namen „Iſidorus Orientalis“), der zum Zweck 
einer magnetiſchen Kur den Winter über in Weinsberg 
weilte, aber, ungeheilt von ſeinen Nervenleiden, im Früh— 
jahr 1825 wieder nach Dresden zurückkehren mußte, 
wo er ſchon am 3. April ſtarb. 

So war denn Juſtinus Kerner's Name allwärts 
mit Ehren bekannt, ehe noch diejenigen ſeiner Werke er— 
ſchienen waren, die ſeinen Ruhm in den zwei Haupt— 
richtungen ſeines Lebens bei ſeinem ganzen Volke wie im 
Ausland begründen ſollten: die Sammlung ſeiner „Ge— 
dichte“ und das merkwürdige Buch von der „Seherin 
von Prevorſt“, welchen wir nach einander, wie ſie ſich 
nun binnen drei Jahren unmittelbar folgten, eine kurze 
Betrachtung zu widmen haben. 

‚Seit der Herausgabe des „deutſchen Dichterwaldes“ 
hatte Kerner ununterbrochen ſeine neu entſtandenen Lieder, 
wie ſchon erwähnt, einzeln im „Morgenblatt“ oder in 
Taſchenbüchern, z. B. in den „Rheinblüthen“, veröffent— 
licht; doch erſt nach einer ſchon zwanzigjährigen poetiſchen 
Laufbahn kam es — bei einem ſo anerkannten Talente 
auffallend fpät — zu einer Geſammtausgabe für das 
größere Publifum. Die „Gedichte von Kuftinus 
Kerner" erſchienen zum erften Male im Jahre 1826, 
in einem mäßigen, jeither um mehr al3 die Hälfte ver- 
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mehrten Bande*), und bilden den markigen Kern, aus 
welchem unſeres Süngers Liederſchatz zu einem blüthen- 
und fruchtreichen Baum emporgewachjen, der in dem von 
Uhland poetiſch verherrlichten „deutſchen Dichterwald” 
unter die ſeltenen, ewig grünenden Stämme gehört. 

Von allen Meiſtern des Geſanges iſt wohl Juſtinus 
derjenige, bei welchem der Dichter und der Menſch am 
Innigſten in Eine Perſönlichkeit zuſammenfließen, deſſen 
Poeſie mithin ebenſo ſehr nur aus ſeinem eigenſten Weſen 
zu würdigen iſt, als umgekehrt ſein Charakter ſich einzig 
aus ſeinen Dichtungen erkennen läßt. Denn ihm war 
die Poeſie keine Kunſtthätigkeit, die man als Haupt- oder 
Nebenberuf betreibt, ſondern eine Naturnothwendigkeit, 
welche in ſein geiſtiges Leben hinein gehörte, wie das 
tägliche Brod zum leiblichen Gedeihen: Juſtinus dichtete 
nicht, weil er wollte, ſondern weil er mußte, oder 
vielmehr, er dichtete eigentlich nicht, er ſang, er ſprach 
in natürlich ſangbaren Worten aus, was in ſeinem Innern 
melodiſch erklungen. Dieß iſt der Grundcharakter ſeiner 
Muſe, und wenn wir der früher angeführten Andeutungen 
VBarnhagen’s gedenken, fo erkennen wir, daß es ein ur— 
fprünglicher ift, und daß Kerner, wie al3 Menſch, fo 
auch) al3 Dichter, feine originelle Begabung durch Fein 
fremdartiges Element abſchwächen ließ. Er ift ein ächter 


*) Stuttgart und Tübingen, im Cotta’fchen Verlag. — 
Diefe fehr ſelten gewordene Ausgabe enthält aud), unter dem Titel: 
„Icarus, eine Dichtung in dramatischer Form“, das treffliche, aus 
den „Reiſeſchatten“ entlehnte Spiel: „Der ZTodtengräber von 
Feldberg.“ 
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Naturfänger, dem die Yaute des vollen Herzens höher 
gelten als alle regelrechte Kunſtpoeſie, durchaus fubjeftiv 
in Anschauung und Ausdrud: wie das Gefühl in ihm 
Ipricht, jo ſtrömt es auch aus ihm; daher ift er der Form 
weniger Meifter al3 Uhland und Schwab; die Sprache 
it ihm Nebenjache, die Rüdficht auf Wohllaut des Vers— 
baues bejtimmt ihn nie, Härten und Unebenheiten im 
Rythmus zu überwinden, weil fie für ihn in Wahrheit 
nicht da find. Wenn aber Gedanfe und Ausdrud har: 
moniſch in einander fließen, da ift das Gedicht Ein Guß, 
„da gibt es einen guten Klang.” Darum find aud) 
Kerner's Lieder eine reiche Fundgrube für Componiften 
geworden, und wir brauchen nur das berühmte „Wander- 
lied" zu nennen: 

Wohlauf! noch getrunfen 

Den funfenden Wein! 

Ade nun, ihr Lieben! 

Geſchieden muß Teyn! | 
um mit diefem Einen an die vielen Kleinode zu erinnern, 
welche der reiche Hort des deutichen Volf3liedes dem Sänger 
von Weinsberg zu verdanken hat. Juſtinus ſelbſt hielt 
fih immer an das Wrtheil feines Freundes Guſtav 
Schwab, der, ein Kenner wie Wenige, al3 das nad) In— 
halt und Form gleich Vollendetite, das ſchöne Gedicht: 
„An das Trinfglas eines verftorbenen Freundes" erflärte, 
welches wir nicht umhin können hier folgen zu lajjen: 

Du herrlich Glas, nun ftehft du leer! 
Glas, das er oft mit Luft gehoben! 
Die Spinne hat rings um dich her 
Indeß den düftern Flor gemwoben. 
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Jetzt jollft du mir gefüllet jeyn 
Mondhell mit Gold der deutfchen Reben! 
In deiner Tiefe heil’gen Schein 

Schau’ ich hinab mit frommem Beben. 


Was ich erſchau' in deinem Grund, 

Ft nicht Gemwöhnlichen zu nennen; 

Doh wird mir Far zu diefer Stund' 

Wie nichts den Freund vom Freund kann trennen. 


Auf diefen Glauben, Glas jo Hold! 
Trink' ih di aus mit hohem Wiuthe. 
Klar jpiegelt fid) der Sterne Gold, 
Pokal, in deinem theuren Blute. 


Still geht der Mond das Thal entlang, 
Ernft tönt die mitternädht’ge Stunde, 
Leer fteht das Glas, der heil’ge Klang 
Tönt nah in dem kryſtall'nen Grunde. 


Ohne auf eine nähere Bejprechung der Kerner'ſchen 
Gedichte einzugehen, deren Inhalt ja allgemein befannt 
it, jey hier nur noch kurz das bejonders Charafteriftifche 
angedeutet, das fie alle, welcher Gattung fie auch ange- 
hören, eben als die Seinen fennzeichnet. ES ift jener 
Zug des Schmerzes, der wie ein jchwarzer Faden durch 
alle feine Lieder zieht, der aber nichts gemein hat mit 
dem fogenannten „Weltſchmerz“, jener damals, unter 
Byron's mächtigem Einfluß aud) den deutichen Parnaß 
beherrſchenden Geiftesrichtung, wonad) nicht wenige der 
Poeten des „jungen Deutichland” die von dem genialen 
engliichen Dichter zur Schau getragene, gründliche Un- 
zufriedenheit mit Gott, der Welt und den Menſchen — 
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höchſtens jich jelbit ausgenommen — auf die deutjchen 
öffentlichen Zuftände übertrugen und hiedurch in den Auf 
abfchenficher Revolutionäre gegen Himmel und Erde ge- 
riethen, während fie doc) im bürgerlichen Xeben ganz 
harmlofe, nur allzu idealiftifch angelegte Naturen waren.*) 
Allein für dieje geiftreiche Epidemie war Kerner unem- 
pfänglich; für ſolche Spielerei mit „der Menfchheit ganzem 
Kammer” hatte er zu weiches Gemüth und zu gefunden 
Humor. Der Schmerz, der ihn zu Xiedern bewegte, 
war fein Geiftesproduft, fondern eine Gefühlsempfindung, 
welche den wahren Grund feines Weſens ausmacht, als 
der „Grundton“ feines Lebens und Herzens, von welchem 


*) Auf manchen diefer enfants terribles des weiland deutfchen 
Bundestages möchte ſich mitunter das folgende Epigramm eines 
noch lebenden Dichters beziehen, der von Kerner nicht nur das 
poetifhe Talent, fondern auch den Humor geerbt hat: 


Borbereitung. 


Angethan den warmen Schlafrock, 

Auf den Kopf ein ſchmiegſam Käppchen, 
Ein Paar Scheit noch in den Ofen, 
Daß die Flamme lieblich ſinge, 

In den Mund die lange Pfeife, 

Und jetzt auf den weichen Divan 
Ausgeſtreckt ſich nach der Länge — 

Ach, ihr Leute von der Proſa, 

Glaubt nicht, wie ſich's nun behaglich 
Ueber Weltſchmerz dichten läßt. 


(S. „Die Dichtungen von Theobald Kerner.“ Hamburg, 


Verlag von Grädener, 1879. S. 24). 
Kerner und das Kernerhaus. 7 


98 


er in dem HZueignungsgedichte der „Reiſeſchatten“: „An 
die Freunde" jagt: 

Denn frühe jchon ergriff mich tiefe Trauer, 

Und hat das Herz mir bis zum Tod durchdrungen . . 
und den er zugleich als den „Srundton der Natur" und 
aller Menſchen erkennt: 

Lauſch' der Neolsharfe nur! 

Schmerz ift Grundton der Natur: 

Schmerz — de3 Waldes raufchend Singen, 
Schmerz — des Baches murmelnd Springen, 


Und am meift aus Menjchen Scherz 
Tönt als Grundton Schmerz, nur Schmerz. 


Daher ift auch feine dee von der „Poeſie“, die ja 
Welt und Herz verflären joll, eine ihm ureigene: 
Poefie ift tiefes Schmerzen, 
Und es fommt das ächte Lied 
Einzig aus dem Menfchenherzen, 
Das ein tiefes Lied durchglüht. 
Doch die höchſten Poefien 
Schweigen wie der höchſte Schmerz, 
Nur wie Geifterfchatten ziehen 
Stumm fie durch’S gebroch'ne Herz. 


Weil aber jein Leid immer ein tiefes und fein Lied 
immer ein ächtes, beides aljo wahr, fo ift der Ausdrud 
immer furz und treffend; gerade hierin ift Juſtinus 
Meijter, und jeine jchönften Xieder find alle die Heinen 
aber innigen Lieder, in welchen er, mit einer unendlichen 
Fülle tiefer Gedanken und einem unübertroffenen Reid): 
thum an ftetS neuen, plaftiich vollendeten Bildern, von 
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Erdenleid und Menfchenweh, von des Herzens Leben im 
Schmerz und von feinem einzigen Ruhehort, Tod und 
Grab, zu fingen weiß, daher wir ihn vorzugsweife den 
Sänger des Menfchenherzens nennen dürfen. So, um 
nur Einiges anzuführen, in den Yiedern: „Die Mitter- 


nachtsglode" — „Dauer des Herzens" — „Derzenslaft" 
— „Der jcehmerzreihe Ton“ — „Das Schnellfte" — 
„Das Seltenjte" — „Rojt und Gram“ — „Gluth des 


Herzens" — „Der Riß durch's Herz" — und vor Allen 
in dem unvergleichlich jchönen: „Der Wanderer in der 
Sägmühle", das die Eigenthümlichfeit von Kerner's 
Mufe vielleicht am prägnanteften ausdrückt: 


Dort unten in der. Mühle 
Saß ich in füßer Ruh’, 

Und jah dem Räbderfpiele 
Und fah den Waſſern zu; 


Sah zu der blanfen Säge — 
Es war mir wie ein Traum — 
Die bahnte Tange Wege 

In einen Tannenbaum. 


Die Tanne war wie lebend, 
In Irauermelodie, 

Dur alle Faſern bebend 
Sang diefe Worte fie: 


„Du fehrft zur rechten Stunde, 
D Wanderer, bier ein: 

Du bift’s, für den die Wunde 
Mir dringt in's Herz hinein! 
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Du biſt's, für den wird werden, 
Wenn furz gewandert Du, 

Dieß Holz im Schooß der Erden, 
Ein Schrein zur langen Ruh’!“ 
Bier Bretter fah ich fallen — 
Mir ward's um's Herze ſchwer, 
Ein Wörtlein wollt' ich lallen — 
Da ging das Rad nicht mehr. 

Bei dicſer Romanze gedenken wir auch der lyriſch— 
epiſchen Gedichte Kerner's, die, nicht minder als die 
rein lyriſchen, das Gepräge ſeiner poetiſchen Anſchauung 
tragen. Abgeſehen von den hiſtoriſchen Stoffen, wie 
„Der reichſte Fürſt“ und „Kaiſer Rudolph's Ritt zum 
Grabe“, und den frommen Legenden, z. B. „Die Stiftung 
des Kloſters Hirſau“ — „Anna Vögtly“ — „Sankt Al— 
ban“ — „Die Walderichskapelle“ — „Der Geiger von 
Gmünd“, u. A., in welchem uns die Wunder des Glaubens 
gleich den auf Goldgrund gemalten Altarbildern der alt- 
deutichen Schule anmuthen, jo neigt fich feine Phantafie 
vorzugsweife dem Düftern und Schauervollen zu, das in 
Balladen wie: „Herr von der Haide“ — „Graf Olbertus 


von Calw“ — „Die vier wahnfinnigen Brüder” — 
„Der Waſſermann“ — „Graf Aſper“ — „Das treue 
Roß“ — „Die traurige Hochzeit" u. A., zum vollen 


Ausdrude kommt und die höchſte Potenz in der phan- 
taftiichen Zeufelsballade: „Der Ring“ erreicht, die der 
Dichter felbft uns als das eigentliche Wahrzeichen feiner 
Vorliebe für das Geſpenſtiſche in der Poefie bezeichnet hat.*) 

*) Mir erwähnen hier auch, als befonders bemerfensmerth, 
jener Gedichte, in welchen der Dichter fi als ein Beobachter 
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Somit hätten wir in dem Dichter aud) den Seher 
gefunden, und wir wundern uns nicht, daß er mit ganzer 
Seele die Erjcheinungen der Geifterwelt erfaffen fonnte, 
al3 fie ihm num im Leben nahe traten, in der Perjon 
jener merfwürdigen rau, welcher er von ihrem Geburt3- 
orte den Namen Seherin von PBrevorft gegeben hat. 

Friederike Hauffe wurde am 25. November 1826 
nah Weinsberg gebracht, um bei Kerner, der fie 
ſpäter in fein Haus aufnahm, einer magnetischen Behand- 
lung unterworfen zu werden. Ihre äußerft jenfitiv an- 
gelegte Natur, welche ihr von der. Kindheit an die Gabe 
des innern Schauen verliehen, hatte fie, in Folge körper— 
licher Leiden und der dagegen angewandten, verfehlten 
Heilverfuche, in einen Zuftand höchſter Nervenzerrüttung 
verfetst, welcher fie nur um jo mehr befähigen mußte, in 
Rapport mit jenen außerirdichen Mächten zu treten, von 
denen zwar unjre Bernunft nichts wiſſen will, die aber 
das unbefangene Gefühl ſich einmal nicht wegraifonniven 
läßt. Kerner, welcher bald erfannt Hatte, daß für diefe 








und Kenner der Natur und ihrer geheimen Kräfte offenbart. Nur 
ein Arzt konnte „frifches Gras“ als „junges Grün“ zur „Früh— 
lingskur“ für „Herz und Augen“ bezeichnen: 


Grün das kranke Auge heilt. — 

Bift du, Herz, in Weh und Nöthen, 
Schneller als der Menfchen Reden 
Heilt dich's Grün in Wald und Feld. 


Nur junges Grün, an's Herz gelegt, 
Macht, daß mein Herze ftiller jchlägt. 
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Kranke, die als ein des tiefften Mitleides werthes „Marter- 
bild” erfchien, von einer Genefung nicht mehr die Rede 
jeyn fonnte, war nur darauf bedacht, ihr Seelenleiden zu 
ergründen, das unter feiner Behandlung zu den über- 
rajchendften Netultaten führte. Zwei Jahre lang gab fie, 
im ſchlafwachen Zuftande, die bedeutungsvoliften Aufichlüffe 
über das innere Leben, die Einwirkungen abgejchiedener 
Geiſter auf die Lebenden, über das Jenſeits, u. ſ. w., 
bis fie am 5. Mai 1829 zu ihrer Familie nad) Löwenſtein 
zurüdfehrte, wo fie am folgenden 5. Auguft ftarb. Da 
es nicht möglich ift, ohne näheres Eingehen auf die That- 
jachen, den Gegenftand jelbft genügend zu beiprechen, wozu 
hier der Ort nicht feyn kann, jo befchränfen wir uns auf 
das Geſagte und fügen nur noch bei, daß Kerner e3 für 
feine Pflicht hielt, den Verkehr mit der Seherin allen 
denen zu gejtatten, welchen es mit der Erforjchung ihrer 
piychiichen Erfcheinungen rechter Ernft war; unter dieje 
gehörte David. Strauß, (damals freilich noch ein 
„Slaubiger"), und, als Kerner’3 eigentlicher Mitbeob- 
achter, der Profeffor Ejchenmayer von Tübingen, 
deſſen philoſophiſch-myſtiſche Richtung nicht ohne Einfluß 
auf unjeres Dichters urfprünglich mehr poetiiche al3 dog- 
matijche Anſchauung von dem Geifterwejen geblieben. Bald 
nach der Seherin Tod gab Juſtinus jenes berühmte 
Buch über fie heraus, welches wohl daS meifte dazu ge- 
than hat, ſeinen Namen über Land und Meer zu tragen, 
und ihm aus aller Herren Ländern fo Anhänger als 
Widerjacher zu erweden: „Die Seherin von Prevorit; ° 
Eröffnungen über das innere Leben des Menfchen und 
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über das SHereinragen einer Geifterwelt in die unfere”, 
erſchien zuerft 1829 und erlebte in den Jahren 1832, 
1838 und 1846 drei jtarf vermehrte Auflagen, auf welche 
im Jahr 1877 eine neue, die fünfte, in unverändertem 
Abdrud, gefolgt ift.*) Mit diefem Werfe trat Kerner 
in eine ausgebreitete jchriftftellerifche Thätigkeit, die ſich. 
auf alle Seiten des damit aufgejchloffenen Gebietes er- 
jtredte, und die hier im Zuſammenhang kurz angedeutet 
werden foll. 

Im Jahre 1831 gründete er die Zeitſchrift: „Blätter 
aus Prevorft: Originalien und Lefefrüchte für Freunde 
des inneren Lebens", woran feine Hauptmitarbeiter, außer 
Eihenmayer, Friedrich von Meyer in Frankfurt, 
Gotthilf Heinrich von Schubert, Joſeph Görres 
und Franz von Baader waren, und von weldyer bis 
1839 zwölf Bändchen erfchienen.**) Als eine Beigabe 
zur achten Sammlung veröffentlichte er 1835 (bei Dredh 3= 
ler in Heilbronn), nad dem franzöfiichen Original- 
ichriftchen, die „Sefichte des Thomas Ignaz Martin, 
Landmanns zu Gallardon, über Frankreich und deflen 
Zukunft, im Jahre 1816 geſchaut.“ 

Eine größere Reihe von Fällen von der eigentlichen 





* Stuttgart und Tübingen, im Cotta'ſchen Berlag. 
— Eine engliihe Ueberfegung im Auszuge erfchien unter dem 
Titel: The seeress of Prevorst. 

**) Erſte bis fiebente Sammlung (1831 —1835) bei Braun 
in Karlsruhe; achte bis eilfte (1837 — 1838) bei Brodhag in 
Stuttgart; die zwölfte endlich (1839) bei Ehner und Seubert, 
ebendafelbit. 
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dämonifchen Erjcheinung, dem Beſeſſenſeyn, welche Kerner 
in der gleichen Zeit zu behandeln oder Fennen zu lernen 
Gelegenheit fand, veranlaßte die Bearbeitung der „Ge- 
ſchichten Beſeſſener neuerer Zeit; Beobachtungen 
aus dem Gebiete kakodämoniſch-magnetiſcher Erſchei— 
nungen” ꝛc., welche 1834 (Karlsruhe bei Braun) zum 
eriten Male herausfamen und im folgenden Jahre neu 
- vermehrt aufgelegt wurden. Denfelben folgte (1836) das 
- Kleinere, al3 „Sendichreiben an Obermedizinalrati Schel- 
ling" (einen Freund Kerner's) verfaßte Schriftchen: 
„Nahriht von dem Borfommen des Beſeſſen— 
feyns, eines dämonisch-magnetifchen Leidens und feiner 
ihon im Altertum befannten Heilung durch magiſch— 
magnetilches Einwirfen." *) 

Endlich erſchien, gleichfalls im Jahr 1836, das am 
meiften angefochtene Buch diefer Gattung: „Eine Er- 
Iheinung aus dem Nachtgebiete der Natur, dur 
eine Reihe von Zeugen gerichtlich bejtätigt und den 
Naturforichern zum Bedenken mitgetheilt."**) Es ift dies 
die befannte Spufgeihichte aus dem DOberamtsgerichts- 
gefängniffe zu Weinsberg, welche bejonders geeignet 
geweſen wäre, Zmeifel an unferes Sehers unbefangener 
Beobachtung auffommen zu laſſen, wenn fie nicht von 
vorn herein durch den Umſtand entfräftet würden, daß 
außer Kerner viele andere, durchaus glaubwürdige Männer 
gemeinschaftlich mit ihm die Erjcheinungen erlebten; es 
bleibt fomit nichts übrig, al3 des Spruches zu gedenken: 


*) Stuttgart und Augsburg, Cotta’fcher Verlag. 
**) Stuttgart und Tübingen, Cotta'ſcher Verlag. 


W 
* 


105 

„daß e3 zwilchen Himmel und Erde Dinge gibt, von 
denen unjere Schulweisheit fich nichts träumen läßt"... . 

Kerner's Verhalten gegenüber den durch diefe Schriften 
hervorgerufenen Befehdungen war hauptjächlich paffiv, in 
jo fern, als er jih nur ausnahmsweile dazu verjtand, 
Angriffe auf feine Perſon oder jein Wirfen zurückzuweiſen; 
wenn ihn aud) diefe oft ſchmerzlich berührten, jo ant- 
wortete er eigentlich nur mit neuen Werfen jelbit, die er 
im „Sendichreiben an Schelling“ mit Recht als „ein 
Ergebniß treuer Beobachtung und einer geringen Sorge 
um das Gerede des Marktes" bezeichnen konnte. Wenn 
er übrigens die ftreng wiffenschaftliche Rritit von Männern, 
wie Wolfgang Menzel oder David Strauß, voll- 
fommen gelten ließ, jo fand er in feinem unangefochten 
gebliebenen Humor mandjen jcharfen Pfeil, womit er die 
unberufenen Schreier oder die bornirten „Glasköpfe“ ge- 
hörig abfertigte, und die Lacher auf feine Seite zog. 
Zreffender fonnte er die ganze Sippfchaft nicht zeichnen, 
al3 in den befannten Verſen: „An einen Freund”, mit 
welchen .er dem Vater Karl Mayer's, Hofrath Mayer 
in Heilbronn, antwortete, der ihn, diefer Anfechtungen 
halber, mit einer „Leidensblume“ verglichen hatte: 
Nannteft eine Leidensblume mich in deiner Liebe, Freund! 
Fühle nichts von folder Blume, doch Du haft es gut gemeint. 
Aber immer wird mir Harer, daß ich eine Diftel bin, 
Eine Diftel, üppig blühend, äftevoll und faftig grün: 
Was den Glauben mir gegeben, ift, ich ſag' Dir's traulich itill, 
Das, daß eine Heerde Efel immerdar mich frefien will.*) 


*) Wie Uhland iiber Kerner’s Beichäftigung mit der Geilter- 
welt dachte, erhellt aus folgendem Auszug aus einem Briefe vom 


106 


Die dreißiger Jahre, in welchen die eben erwähnten 
Schriften entjtanden, gehörten überhaupt zu den äußerlich 
bewegtejten in Kerner’ Yeben, da während denſelben 
nicht nur die Geiftergefchichten die Beſucher, Glaubige 
und Unglaubige, in Menge nah Weinsberg zogen, 
jondern auch der Verkehr mit poetischen und — profaischen 
Freunden und Verehrern in diefem Zeitraum fi) am 
glänzendften entfaltete; e3 jey hier nur an die beiden 
Sangesbrüder erinnert, die damals im „Heinen Haus“ 
als treuefte Stammgäfte ein- und ausgiengen: Graf 
Alerander von Württemberg und Nikolaus Xenau, 
von welchen jpäter noch die Rede feyn foll.*) 

Auh Juſtinus ſelbſt vergaß über dem Seher den 


29. Juni 1829, in weldem er dem Freunde mittheilte, daß 
fih auf defien, noch im Drud befindliche Buch der „Seherin von 
Prevorſt“ bereits ftarfe Nachfrage zeige: 

„Erlaubſt Du mir den Eindrud wieder zu geben, den unfere 
letzten Gefpräche mir zurüdgelaffen, fo ift e8 dieſer: was in dieſen 
Arbeiten Dein ift, was rein und ungetrübt aus Deiner Beob- 
achtung und Naturanſchauung hervorgeht, davon bin ich des 
ſchönſten Gewinns für Alle verfichert, denen Har ift, daß man in 
die wunderbaren Tiefen der Menfchennatur und des Weltlebens 
ohne Tebendige Phantafie niemal3 eindringen werde. Was Dir 
aber von Andern zugetragen und fremdartig eingemifcht wird, 
dagegen bin ich in hohem Grade mißtrauifch und feindfelig ge- 
ftimmt; ich meine nicht ſowohl die gelbe Weſte des Pfarrgeiftes zu 
N., als vielmehr die Eſchenmayer'ſche Theologie, auf diefe Gegen- 
ftände angewendet.” (©. Notter, a. a. O. ©. 73.) 

*) An diefer Stelle ift eines. Schriftchens von dem Arzte 
Kerner zu gedenken: im Jahr 1831 erließ er ein „Sendfchreiben 
an die Bürger des Oberamts Weinsberg, in Betreff der uns dro— 
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Sänger nit, und fuhr fort, feinem erjten Liederkranze 
neue Blüthen einzuflechten. Im Jahr 1834 erjchien, in 
Einem Bande unter dem Titel: „Dichtungen“, eine 
vollftändige Sammlung der Inrijchen Gedichte (darunter 
zum erften Male das herrliche: „Der Wanderer in der Säg— 
mühle“), ſammt den „Reiſeſchatten“ und den „Heimath— 
loſen.“ Zugleich gab der „Schattenſpieler Luchs“ ein 
neues Lebenszeichen, mit dem Faſtnachtsſpiel: „Der 
Bärenhäuter im Salzbade“, worin der Dichter, wie 
um dem Seher poetiſch einige Ruhe zu verſchaffen, das 
Geiſterglauben und Geiſterläugnen zuſammen in phan— 
taſtiſchem Humor aufgehen läßt. Daſſelbe erſchien zuerſt 
in dem von Lenau herausgegebenen „Frühlingsalmanach 
auf das Jahr 1835“*) und wurde 1837 einzeln wieder 
abgedrudt. 

Faſt in die gleiche Zeit fällt ein ganz verjchiedenes 
Merf, das zwar nicht unter Kerner’3 Namen in die 
Melt trat, aber im reife der Freunde allgemein als 
feine Arbeit befannt war, und um fo mehr eine Er- 
wähnung verdient, als es feine außerordentliche Begabung 
auf einem ihm ſcheinbar jo fern liegenden Felde beweist. 
In Folge der Behandlung von DBejeffenen und feiner 


henden Cholera” (in Heilbronn gedrudt), worin er mit Freimuth 
und Schärfe, als einziges Schutmittel gegen die moderne Belt, 
Licht, Luft und Waffer in den Häufern fordert. 

*) (Stuttgart bei Brodhag.) Diefer Jahrgang enthält 
außerdem: Fragmente aus Lenau’s „Fauſt“ — „Lieder von Karl 
Mayer“ — „Herbft 1833 in Neuſeß“ von Rüdert — „Salomo's 
Nächte“ von Guſtav Pfizer. 
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Schriften über diefen Gegenſtand, kam Suftinus in 
brieflichen Verkehr mit dem, als Kanzelredner und durch 
jeine Wunderfuren mittelft Gebets berühmten Fürften 
Alerander von Hohenlohe-Waldenburg-Schil- 
lingsfürft. Diefer forderte einft unfern Dichter auf, 
ihm eine Reihe von Faftenpredigten über die fieben 
Todſünden zu jchreiben, welche 1836 (Regensburg bei 
Manz) unter dem Titel: „Das entjtellte Ebenbild Gottes 
in dem Menfchen durch die Sünde” mit dem Namen 
des deutſchen Kirchenfürften erichtenen. Die eine (über den 
Born), und verfchiedene Zufäte von Hohenlohe in den 
ſechs übrigen ausgenommen, find fie von Kerner verfaßt, 
umd zeichnen ſich weniger in dogmatijcher Hinficht, als 
durch den populär-praftiichen Vortrag aus, bieten aber. 
immerhin die merfwürdige Erjcheinung, daß ein im 
proteftantiichen Sinne gebildeter Geift dem m 
der katholiſchen Lehre genügen Fonnte. 

Die vierziger Jahre begannen für Juſtinus mit 
einem fehweren Berlufte: am 12. April 1840 — „In 
eines Palmtags heil'gem Morgenroth“ — ftarb ihm zu 
Stuttgart fein Bruder Karl, mit welchem er feit vielen 
Kahren in einem fo innigen Verhältniffe gelebt, wie es 
zwilchen Brüdern wohl felten geherricht haben dürfte. 
Der tiefe religiöfe Sinn des Generals hatte ihn von 
Anfang an, faft mit noch mehr Eifer und Hingebung 
als Juſtinus felbft, an den Forſchungen defjfelben über 
das innere Leben, namentlich an den Eröffnungen der 
Seherin von Prevorft, theilnehmen lafjen, und er war 
es, der den, vor den falfchen WUrtheilen der Welt über 
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jein Wirfen oft verzagenden Bruder bald durch mildes 
Zureden, bald durch foldatifche Derbheit wieder aufzurichten 
verjtand. “Der Briefmechjel mit Karl ift vielleicht der 
bedeutendfte von allen den vielen, die Juſtinus geführt, 
denn e3 verging wohl zwanzig Jahre lang faft fein Tag, 
wo nicht die beiden Brüder ihre Gedanken ausgetauscht 
hätten, jo daß der Dichter mit vollem Rechte in einem 
der rührenden Lieder, die er dem Schmerz um „des 
Bruders Tod" weihete, jagen fonnte: 

In ein Herz zufammen faft 

Wuchfen wir in langen Jahren — 

Freudig trug ich jede Laſt, 

Wußt’ ih nur, daß Du's erfahren. 

Doch nicht nur ein Leid der Seele, fondern aud) ein 
förperliches Leiden follte ihm Karl's Tod bringen: furze 
Zeit darauf fpürte Kerner eine auffallende Schwächung 
feiner Sehfraft, und eine Unterfuchung feiner Augen durch 
feinen Freund Schelling, welche die Bildung des grauen 
Staares auf Beiden ergab, ließ leider! die erften Symp- 
tome jener Erblindung erfennen, die zwar nie volljtändig 
wurde, aber dod) unjeres Dichters langen Lebensabend 
umnachten follte! .. Kerner jchrieb die Entjtehung des 
Uebels den vielen Thränen zu, die er in manchen jchlaf- 
lojen Nächten um den erfranften und heimgegangen Bruder 
geweint hatte. 

Die Ausficht auf eine Fünftige Blindheit Fonnte ihm 
indeſſen weder den Lebensmuth, noch die Quft am geijtigen 
Schaffen rauben; während er in der ärzlichen Praxis, die 
ihm mit dem nahenden Alter bejchwerlich fallen mußte, 


durch feinen Sohn Theobald unterftügt wurde, welcher 
von 1842 an, bis zur Beit der, fieben “Jahre jpäter er- 
folgten Penfionirung des Vaters, in Weinsberg blich, 
fette er feine wiljenfchaftliche wie poetifche Thätigkeit in 
alter Weiſe fort. 

Nachdem mit dem Jahre 1839 die „Blätter aus 
Prevorſt“ gejchloffen worden, gründete Kerner, aus Yiebe 
zur Sache, die nod) ausgedehntere Zeitihrift: „Magifon. 
Archiv für Beobachtungen aus dem Gebiete der Geijter- 
funde und des magnetiichen und magiſchen Lebens ꝛc.“, 
welche, in größeren Heften erjcheinend, bis 1853 fort- 
geführt wurde.*) Das in fünf ftarfen Bänden gebotene 
Material, welches dem Herausgeber von allen Seiten, oft 
aus den entlegenjten Orten zugeſchickt wurde, ift wohl das 
reichhaltigfte, das je über den Gegenjtand geſammelt worden. 

sm fahr 1841 kamen die „Dichtungen“ in dritter 
Auflage (Stuttgart, Cotta) in zwei Bänden heraus, wo— 
von der erjte die abermals vermehrten „Iyrijchen Gedichte", 
der zweite aber, außer „Reiſeſchatten“ und „Heimathloſen“, 
den „Därenhäuter im Salzbade“, ſowie den Fleinen Dialog 
in Derjen: „Ein ärztliches Spiel" brachte, in welchem 
die Unfehlbarfeit der medizinischen Diagnoſe verfpottet 
wird. Die „lyriſchen Gedichte" erjchienen nochmals 
vermehrt, im Jahr 1847, in der beliebten Cotta'ſchen 
Miniaturausgabe der deutichen Dichter, und wurden fchließ- 
(ich in diejer Geftalt 1854 zum fünften Male aufgelegt. 

*) Berlag von Ebner und Seubert in Stuttgart. 


Band I, 1840 — II, 1842 — IH, 1846 — IV, 1850 — 
V, 1853. 
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Unterdeffen hatte Kerner die Ausarbeitung jenes an- 
ziehenden Werkes unternommen, dem wir, wie alle feine Bio- 
graphen, die ausführliche Geſchichte feines erjten Jugend— 
lebens allein zu verdanken haben: „Das Bilderbud 
aus meiner Knabenzeit; Erinnerungen aus den Jahren 
1786 bis 1804", wurde von ihm, im Jahr 1846, feiner 
Scwiegertochter in die Feder diftirt, und erjchien im 
Jahr 1849 (Braunjchweig, bei Vieweg) wie ein 
idylliſches Bild mitten in dem tragisfomifchen Treiben 
jener Zeiten, das er im 4. Bande de3 „Magifon“ 
(S. 249— 254) als „der politifche Veitstanz” jo treffend 
gezeichnet hat. 

Diefes muftergiltige Stück Selbjtbiographie iſt, nad) 
zwei Richtungen hin von bleibenden Werthe: einerjeits 
durch die Darftellung der vom Verfaſſer in jeiner Kind— 
heit noch miterlebten Zuftände in Staat und Familie, zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts — Zuftände, die ung 
heut zu Tage gar vorfündfluthlich vorfommen; andrerjeit3 
aber, und hauptjächlich durch die eingehende Art und Weile, 
in welcher der Dichter ung den Einblid in die allmählige 
Entfaltung feines inneren Weſens gewährt, wobei die 
ihm fo eigene, aus Gemüth und Humor gemiſchte Er- 
zählergabe das Durchlejen diejer einfachen Jugenderinne— 
rungen zu einem wahrhaft geiftigen Genuſſe erhebt. So 
ift es denn ein glüclicher Gedanke, daß dieles in feiner 
jugendfrifchen Originalität nie veraltende Buch jett, nach 
37 Jahren, zum zweiten Male, und zwar, wie e8 auf 
dem ihm vorgehefteten Widmungsblatte heißt: „Zum 
18. September 1886, dem hundertjährigen Geburtstage 


- Kuftinus Kerner’s", als unveränderter Abdrud, in 
ichöner typographiicher Ausstattung erfchienen ift.*) 
Wenn durch die Beichwerden des Alters Kerner ih 
im Frühling 1851 veranlaßt fah, die medizinifche Praris 
aufzugeben und die Oberamtsarztitelle niederzulegen, fo 
erlitt doch feine literarifche Thätigfeit feine Unterbrechung, 
und die Friſche des Geiftes blieb dem Dichter wie dem 
Naturforjcher ungetrübt unter der zunehmenden Erblindung. 
As er fi) im Sommer 1851 mit feinem „Rickele“ 
zu Baden-Baden aufhielt,**) lernte er den daſelbſt 
lebenden ruſſiſchen Dichter Joukowsky Fennen, deijen 
volfsthümliches, von einem andern Freunde überjettes 
„Mährchen von Swan Zarewitſch und dem grauen 








* Stuttgart, Berlag von K. Krabbe, 1886. 

**) Wie es fih von einem Poeten von felbft verfteht, zog 
Kerner den ftillen Anfenthalt in Lichtenthal dem geräufchvollen 
Leben in der Bäderftadt vor; daher er auch davon alfo fingt: 


Frag’ nicht: warum war deine Wahl 

Das fern geleg’ne Fichtenthal, 

Statt Baden's ftolger Duelle? 

Fliehſt du nicht gern in's Mondenlicht, 

Mein Freund! wenn Gram dein Herz zerbricht, 
Vom Markte zur Kapelle? 


Slanzreihe Sonne, dir ſey Preis! 

Doch wenn du bift zu licht, zu heiß, 
Der flieh’ mit feinen Wunden 

In's Lichte Thal, vom Zauberftrahl 

Des Monds verflärt, nach Fichtenthal, — 
Gewiß, er wird gefunden! 
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Wolf” er 1852, mit einer Vorrede begleitet, im Drude 
herausgab.*) 

Im nämlichen Jahre erfreute Kerner alle Freunde 
feiner Poefie mit jener Sammlung neuer Yieder, die er 
ihnen zwar, mit dem Hinbli auf fein hohes Alter, unter 
dem Titel: „Der legte Blüthenjtrauß”, als feine 
fette poetijche Gabe zu reichen wähnte, und mit einem 
Borworte wegen der vielen darunter befindlichen „Gelegen- 
heitsgedichte" und politiichen Lieder einführen zu müſſen 
glaubte. Wenn Letztere durch das facit indignatio 
versum ihre volle Rechtfertigung finden, jo find uns die 
Erjteren ein lieber Beweis von Kerner’3 Freundestreue 
auch im Lied, wie er denn jelbjt jagt: „Nur aus Ver— 
anlaffungen in meinem eigenen und meiner Freunde Leben, 
das ich) don meinem eigenen nie zu trennen wußte, ent- 
jtanden alle meine Gedichte . . . Die Freude und nod) 
mehr der Schmerz machte fie alle, und der Freunde Ge— 
burtstage, oder ihr Tod und ſonſtige in ihr Leben ein- 
greifende Ereignilfe gaben mir ja auch oft Freude und 
Schmerz, und damit ein Lied“ . . . Daß aber „der legte 
Blüthenftrauß” eines Sängers wie Juſtinus auch in 
Liedern allgemeinern Charakters die alte Mieifterfchaft be- 
wahrte, jey hier nur durch Hindeutung auf das jchöne 
Gediht: „Im Eifenbahnhofe" bekräftigt, wo er fo innig 
das Fliehen der „Poefie des Reiſens“ beflagt, und dem 
Menſchen bedeutungsvoll zuruft: 


*) Stuttgart, Verlag von Hallberger, 1852. — Jou— 
kowsky ftarb noch in demjelben Jahre zu Baden. 
Kerner und das Kernerhaus. 8 
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Fahr' zu, o Menſch! treib’S auf die Spike, 
Vom Dampfidiff bis zum Schiff der Luft! 
Flieg’ mit dem Aar, flieg’ mit dem Blitze! 
Kommft weiter nicht, al3 bis zur Gruft. 


Auch den Ericheinungen des innern Xebens blieb 
Kerner's volle Theilnahme im hohen Alter zugewandt. 
Das in den 5Oger Kahren mit größtem Schwung geübte 
„Tiſchrücken“ veranlaßte 1853 die, aus einzelnen, früheren 
Aufſätzen entjtandene Schrift: „Die jomnambülen 
Tiſche; zur Gefchichte und Erklärung diefer Erſcheinung“, 
(Stuttgart, bei Ebner und Seubert), worin er die 
bewegende Kraft einem noch unerfannten, von Magnetis- 
mus, Elektrizität und Galvanismus verjchtedenen Fluidum, 
dem „Nervengeift" der Seherin von Prevorſt, zu— 
ſchreibt. Das lebte Werk, welches, drei Jahre fpäter, 
die faft vierzigjährige literarische Thätigkeit des Sehers 
Kerner beihloß, war: „Franz Anton Mesmer, der 
Entdeder des thieriichen Magnetismus; Erinnerungen an 


ihn 20." (Frankfurt a/M., Literarifche Anftalt, 1856), - 


womit er dem oft verfannten Manne ein fchönes Denkmal 
gefett hat. Der äußere Anlaß zu diefer Schrift ward 
ihm durch einen Beſuch geboten, den er im Sommer 1855 
bei feinem Freunde, dem Freiherrn Kofeph von Laß— 
berg*), zu Meersburg machte, indem er von den 
Nachkommen Mesmer’s, (der in der Nähe geboren, 


*) Bekannt durch jeine Sammlung mittelalterliher Manus- 
cripte 2c., und als Herausgeber des „Nibelungenliedes“, des „Lieder- 
ſaales“ u. |. w., unter dem Namen „Meifter Sepp von Eppis- 
hufen“; er ftarb, 85 Jahre alt, im Februar 1856. 


j 


115 
hier 1815 ftarb), Einiges aus deſſen Nachlaß zu er- 
werben fand. 

Zwiſchen die zwei zulett genannten Werfe aber war 
in den jtillen Lebensabend unjeres Juſtinus der härtejte 
Schlag geichehen; auf jener Fahrt nach Meersburg hatte 
ihn zum erften Male nicht mehr- „die liebe, treue Hand“ 
geleitet, von der er noch im „legten Blüthenſtrauß“ 
gefungen: 

Iſt dieſe Hand nicht Poefie? 

Sein „Rickele“ war ihm nad kurzer Krankheit, am 
16. April 1854 gejtorben, und jeßt erſt, da Sie fehlte, 
die einumdvierzig Jahre Hindurd) der Schußgeift feines 
Lebens geweſen, jegt erjt Fonnte ich ihm, wie bei Fauſt, 
die „Sorge“ nahen; nicht die äußere zwar, denn zwei 
hochherzige deutſche Fürften hatten e3 übernommen, das 
hohe Alter des Sängers von Weinsberg, der nie nad) 
Glücksgütern getradhtet, in materieller Hinficht unabhängig 
zu gejtalten*) — aber von nun an war der Yebensmuth 





*) Am 1. Februar 1848 fette ihm König Ludwig, auf 
Anregung feines Leibarztes Breslau, Kerner’s altem Neuenbau- 
genofjen, einen “Jahresgehalt von 400 fl. aus, der nach der Ab- 
danfung des Kiünftlerfürjten von König Mar übernommen ward, 
und mit dem Jahre 1853 erhielt einen folhen von 500 fl. von 
feinem Landesherrn, König Wilhelm. — (Die Penfion als Ober- 
amtsarzt betrug 300 fl.) — Im Jahre 1848 wurde ihm von 
König Friedrih Wilhelm IV. von Preußen die goldene Medaille 
für Kunft und Wifjenfchaft itberfendet; 1851, bei der Penfionirung, 
erhielt er den württembergifchen Kronorden, und 1853 war er unter 
den erften Rittern des neu geftifteten bayerifchen Marimiliansordens 
fir Wiffenfhaft und Kunft. | 
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des Greiſes dahin, und er ſehnte ſich nach einer baldigen 
Miedervereinigung mit $hr! . allein die Lebensfraft war 
ungebrochen: faft um acht Jahre noch follte er die ver- 
lorene Gattin überleben. 

Auch in dieſer lebten Zeit feines „Erdenwallens“ 
blieb Juſtinus an Geift und Phantafie ganz der alte; 
ja, e3 dürfte wohl feinem andern Dichter, gleich ihm, 
der Born des Liedes bis in's höchſte Alter in der ur- 
Iprünglichen Friſche gefloffen feyn. Davon zeugen die im 
Jahr 1859 erjchienenen „Winterblüthen" (Stuttgart, 
bei Cotta), unter welchen fich Lieder befinden, die den 
beiten aus des Dichters früherer Zeit anzureihen find. 
Bor allen aber bleiben ung diejenigen anziehend, die er 
dein Tode feines „Rickele“ und der Sehnfucht nach „Ihr“ 
geweiht hat, wie er „Sie" gleich) innig und warm im 
"eben bejungen, jo daß Kerner's Lieder der Liebe wohl 
einzig in ihrer Art daftehen.“) Auch nad der Heraus- 
gabe der „Winterblüthen" fuhr er zu fingen fort, und 
die einzelnen Gedichte wurden bis zulekt im „Morgen: 
blatt” mitgetheilt, unter der anjpruchslofen Bezeichnung: 
„Verſe von Juſtinus Kerner.” 


*) Nur der Sänger an der Weibertreu fonnte diefe 

sriginellen Zeilen dichten: 

Getragen hat mein Weib mich nicht, 

Aber — ertragen! 

Das war ein fchwereres Gewicht. 

Als ich mag fagen. 
Diefer Spruch, der in einem Gedichte der „Winterblüthen” fteht, 
ift, von Kerner’s eigener Hand gefchrieben, auf einem Stein 
im „Aeolsharfenthurm“ der Weibertreue zu Iefen. 
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Wenn fo unfer Dichter, Seher und Arzt in feinem 
Tagewerfe treu ausharrte bis an’3 Ende, jo hat ihm 
aud) die gerechte Anerfenuung feiner Verdienſte niemals 
gefehlt. Ohne hier die vielen Auszeichnungen zu erwähnen, . 
welche ihm feit den zwanziger Jahren, durch Ernennung 
zum wirklichen Mitgliede verfchiedener gelehrter Geſell— 
ichaften, wie zum Ehrenmitgliede mancher Sängervereine, 
zu Theil wurde, gedenken wir nur Einer Ehrenbezeugung, 
in welcher die allgemeine Verehrung für ihn eine höhere 
Weihe erhielt. Mit dem Schluffe des Jahres 1858 
erfebte Kerner fein fünfzigjähriges Doftorjubiläum, wozu 
ihm die medizinische Facultät der Univerfität Tübingen 
ein Ehrendiplom zufandte, in welchem fie ihn Troſt der . 
Kranfen — Geißel der Dämonen — Wonne der 
Muſen — Bierde der Heimath nennt.*) 

Auch jein Dichterjubiläum durfte Kerner, zwar nur 
in Stille, feiern: im Frühling 1861 waren e3 fünfzig 
Jahre, daß fein erſtes, poetifches Werk, die „Reiſeſchatten“ 
erichienen. Leider jollte fein jehnlicher Wunſch, dieje ihm 


*), Der Tateinifche Tert der, am 2. Dezember 1858 ausge- 
ftellten Urkunde lautet: Ordo facultatis medicae in regia uni- 
versitate Eberhardina Carolina Tubingensi viro illustrissimo 
atque doctissimo Justino de Kerner, Physico Weins- 
bergensi emerito, ordinum cor. Württemb. et Maxim. Bav. 
equiti, aegrotorum solatio, daemonum flagello, mu- 
sarum deliciis, dulci patriae decori, summos in me- 
dieina et chirurgia honores, quos ante quinquaginta annos in 
academia nostra hoc ipso mense impetravit, gratulabundus 
restaurat et renovato diplomate observantiam suam et pie- 
tatem testatur. 
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gar werthe Dichtung, deren lettte Auflage von 1841 durch 
die fpäteren der „Iyrifchen Gedichte" (1847 und 1854) 
jo gut wie bejeitigt wurde, in einer neuen Ausgabe wieder 
erfcheinen zu fehen, nicht mehr erfüllt werden.*) 

Somit ftehen wir am Lebensabende unjeres Dichters: 
in der Nacht vom 21. auf den 22. Februar des Jahres 
1862 brachte ihm ein fanfter Tod die endliche Erlöfung 
von feinen langen Leiden und die Wiedervereinigung mit 
allen den ihm vorangegangenen Lieben: er hatte ein Alter 
von 75 fahren, fünf Monaten und drei Tagen erreicht. 
Indem wir das Nähere über jein Sterben nad) den 
Mittheilungen feiner Hinterbliebenen, und die in den 
öffentlichen Blättern gegebenen Nachrichten von feinem 
Begräbniß nachftehend folgen. laffen, gedenfen wir noch 


*) Diefer Wunfch des Dichters ift endlich vor einigen Jahren 
erfüllt worden in der vom Cotta'ſchen Verlag herausgegebenen 
„Deutſchen Volksbibliothek“, deren vierte Reihe „Juftinus Kerner's 
ausgewählte poetifche Werke“ in zwei Bänden, (Stuttgart 
1878 und 1879) ausmachen. Der erfte Band enthält die „Iyrifchen 
Gedichte” aus den früheren Auflagen; der zmeite den „Ietten 
Blüthenftrauß“, und die „Winterblüthen“, ſowie die „profaiichen 
und dramatifchen Dichtungen“, nämlich „die Neifefchatten“, „die 
Heimathlofen“, „ein ärztliches Spiel” und „der Bärenhäuter im 
Salzbade.” Dem erften Bande ift Kerner’s Bildniß und eine 
„biographifche Einleitung“ vorgejett. — Wenn je ein Werf der 
Phantafte zur Illuſtrirung ſich eignete, fo find es gewiß die „Reife: 
ſchatten“ und die „Heimathlofen“, und wir fünnen nit umhin zu 
bedauern, daß diefe reihe Fundgrube Föftliher Bilder von den 
Meiftern im Gebiete der deutichen Sagen- uud Mährchenmelt 
und des geftaltenreihen Volksliedes noch nicht aufgefchloffen 
worden ift. 
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zum Scluffe des Urtheils, das Kerner in feinem be- 
fannten „Prognoſtikon“ fich ſelbſt geſprochen: 

Flüchtig leb' ich durch's Gedicht, 

Durch des Arztes Kunſt nur flüchtig; 

Nur wenn man von Geiſtern ſpricht, 

Denkt man mein noch und ſchimpft tüchtig. 

Die Beſcheidenheit des Dichtees, Arztes und Sehers 
allein konnte ſo ſagen; doch die Nachwelt wird nur be— 
ſtätigen, was ſchon die gerechte Mitwelt in ihm erkannt 
hat: einen Dichter, deſſen Lieder geſungen werden, ſo 
lange und ſo weit die deutſche Zunge klingt, einen Arzt, 
von deſſen wohlthätigem, aufopferndem Wirken ein ge— 
ſegnetes Andenken bleibt, und einen Seher im Geiſte, der 
in einer glaubensarmen Zeit den Muth hatte zu einem 
Glauben auch ohne ein Schauen. In ſeiner ganzen 
originellen Perſönlichkeit aber ſteht er vor uns als der 
ächte Typus einer volksthümlichen Geſtalt, von welcher 
Emma Niendorf in ihrer „Villegiatur in Weinsberg“ 
die charafteriftischen Worte gejagt: „Kerner ift eine Er- 
icheinung, die wir in ihrer reinen Urfprünglichkeit nicht feit 
genug halten fünnen ... Es können jo öde, fo arıne 
Beiten fommen, daß man gar nicht mehr glaubt, ein jolcher 
Dann habe einft gelebt, ihn für eine Mythe hält. Er 
gehört unter die Weſen, denen man jchon allein für ihr 
Dajeyn, abgejehen von allem Wirken, danfen muß, weil 
fie uns ein Glaube, eine Bürgschaft find. Will deutiches 
Gemüth von der Erde fpurlos verſchwinden, jo Elopfe 
an das Kleine Haus am Fuß der Frauentreue.“ 


— — 


Iuffinus Rerner's lehte Tape. 


Ein fanftes Säufeln noch — dann war's gefchehen. 
Iufiinus Rerner. 


Allemır Ichnell ift der edle, liebe Sänger von 
Weinsberg aus unferer Mitte gejchieden; eine 
furze Krankheit von nur ſechs Tagen hat diejes reich— 
geſegnetſte aller Dichterleben geſchloſſen. 

Juſtinus Kerner durfte fich leider! nicht des Glückes 
erfreuen, wie jeine Freunde Uhland und Karl Mayer, 
al3 Greis nod) gefund und rüftig zu feyn; wenn er auch 
von eigentlichen &ebrechen des hohen Alters verfchont 
blieb, fo wurde er doch jchon feit Jahren von einem all- 
gemeinen nervöjen Yeiden heimgejucht, das eine zunehmende 
förperliche Schwäche zur Folge Hatte, wodurch ihm, der 
von jeher an Bewegung in freier Luft gewohnt war, 
Gehen und Stehen mehr und mehr fchwer fielen, im 
Laufe des Sommers 1861 fonnte er nur noch an wenigen 
Tagen einige Stunde in feinen zwei Gärten zubringen. 
Mit dem Beginne des Winters, der ihn nun ganz in's 
Zimmer bannte, ftellte ſich überdieß eine faſt ununter- 
brochene Schlaflofigfeit ein, die ihm zum größten Theile 
alle Nachtruhe raubte, während, naturgemäß, die Neigung 
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zum Schlafe fi), ihm zu neuer Pein, bei Tage geltend 
machte: ein jchmerzlicher Kreislauf ſtets wiederfehrender 
Aufregung, die den ohnehin falt gänzlich erblindeten Greis 
eine endliche Auflöfung immer jehnlicher herbeiwünfchen 
ließ. Mitten unter allen förperlichen Leiden offenbarte 
ſich jedoch feine ungebrochene Lebenskraft durch die rege 
Geiftesthätigfeit, mit welcher er allen Erfcheinungen des 
Kulturlebeng, namentlich in Literatur und Kunft, zugewandt 
blieb, und die ihm den DVerfehr nit Freunden von Nah 
und Fern bis zuleßt zum Hauptbedürfniß feines Dafeyns 
machte. So waren ihm Beſuche ſelbſt in den fchwerjten 
Leidensſtunden willfommen, und jelten verging ein Tag, 
wo er nicht einen oder mehrere Briefe diftirte; freilich 
durchzog diefelben in den legten Monaten immer‘ öfter 
und bejtimmter eine leiſe Ahnung feines baldigen Hin- 
ſcheidens, die leider! nur zu früh zur fehmerzlichen Wahr- 
heit werden follte! . | 

Einen harten Fall, den der verehrte Greis um die 
Mitte Januar 1862 im Zimmer that, indem er feiner 
Führerin einen Augenblid entglitt, hatte er, nad) einigen 
Zagen heftiger Erjchütterung, glüclich überftanden, und 
e3 jchien, als ob er den Reſt des Winters ohne weitere 
Beichwerden verbringen würde, jo daß feine Tochter 
Marie Anfangs Februar nah) Cannſtatt, zur Pflege 
der feit drei Monaten fchwer erfranften Gattin feines 
Sohnes Theobald eilen Fonnte, die ihrem Schwieger- 
vater Schon nach ſechs Monaten im Tode folgen follte! . 
ALS die Tochter am Donnerftag den 13. zurüdfam, fand 
fie ihn in der heiterften Stimmung; er hatte auf den 
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Abend alle Weinsberger Freunde zu ſich eingeladen, 
um mit ihnen das ihm furz zuvor vom Prinzen Adal- 
bert von Bayern überfandte Münchner Bier zu 
genießen, und beichloß in lebhafter Unterhaltung den 
Tag — es war der leßte feiner vierzigjährigen Gaſt— 
(ichfeit . . 

Am Sonntag, den 16. Februar, wurde Kerner von 
einer heftigen Grippe befallen, die, verbunden mit an— 
haltendem Fieber, einen gefährlichen Charakter zeigte, und 
die Herbeirufung des Sohnes veranlaßte; doc) als diejer 
am Montag früh anlangte, hatte das Uebel wieder nach— 
gelafien, jo daß er gegen Abend nad) Cannſtatt zurüd- 
fehrte; Tags darauf wiederholte er jeinen Befuh in 
Weinsberg, und am Mittwoch, wo fich eine merkliche 
Wendung zum Beſſeren einftellte, eilte er, über den 
Ausgang beruhigt, abermals zur franfen Gattin heim. 
Allein Juſtinus, der ja in feinem ganzen Leben der 
innern Welt nahe geftanden, mochte wohl fein Ende 
im Geift gejchaut haben; jchon am Dienftag Abend (am 
18.) hatte er jtill vor ſich hin die fchöne Strophe 
Hölty’3 gefprochen: 

Stärfe mich durch deine Todeswunden, 
Gottmenſch! wann die feligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 

Meinem Sterbebette naht! 

Donnerftag den 20. Nachmittags erneuerte fich der 
Anfall der Grippe mit folcher Heftigfeit, daß in aller 
Eile dem Sohne nad) Kannjtatt zweimal auf einander 
telegraphirt wurde; diejer fonnte jedoch nicht mehr am 
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Abend, fondern erft in der Frühe des Freitags in Weins— 
berg eintreffen.*) 

Kurz vorher faltete der edle Scheidende ruhig die 
Hände und ſprach mit leifer Stimme: „ch fterbe!” . 
Und nım, um die Mittagszeit, begann der Todeskampf 
— in dein erjten Stunden nicht ohne große Schmerzen, 
und für ihn befonders dadurch ſchwer, daß er, am lauten 
Sprechen gehindert, fich feiner Umgebung nicht verjtändlich 
machen fonnte; nur wenn er, wie gewöhnlich, leis vedete, 
und man fich über ihn hinneigte, waren feine Worte ver- 
nehmbar — allein er blieb bei vollem Bewußtjeyn bis 
an’3 Ende; Eines nach dem Andern rief er feine Lieben 
beim Namen, faßte er abwechjelnd ihre Hände . .... Und 
als fi) der Tag geneigt und e3 Abend werden wollte, 
da ward es auch in ihm immer ruhiger und ftiller — 
feine legten Worte waren: „Derr! dein Werk tft 
vollbracht!“ . . und fpäter: „Gute Nacht! gute 
Nacht! Schlaft Alle wohl!" .. Ein faum hörbares 
Athmen füllte die erften Stunden der Nacht — endlich, um 
halb zwölf Uhr, Hatte er ausgerungen, und daS edle, 
ltiebewarme Herz des Sängers von der Weibertreu 
ſtand ſtille!. 

*) Bon den Angehörigen Kerner's umſtanden fein Sterbe- 
lager: fein Sohn Theobald, die erfte Tochter, Marie, mit 
ihren zwei Söhnen, ihrer jüngften Tochter und dem Gatten der 
älteften, durch Krankheit ferngehaltenen; die zweite Tochter Kerner’s, 
Emma, wurde, als leidend, von ihrem Gatten kurz vor des 
Vaters Tode hinmweggeführt; endlich eine Schwefter von Juſtinus' 
„Rickele“. 


Rerner’s Beerdigung. 
8 


locken dürfen’s nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten . . 
Juſtinus Kerner. 


1]: Kunde von Juſtinus Kerner’s Hinfcheiden ver- 

5 breitete ich jchnell am Samftag den 22. nad) Heil- 
bronn und in die weitere Umgegend, und von allen Seiten 
rüftete man fich, ihm auf würdige Weile die lette Ehre 
zu erweilen. In den Frühſtunden de3 Sonntags ward 
auf dem höchften Thurme der Weibertreue eine ſchwarze 
Zrauerflagge aufgezogen, die in’3 Thal der Sulm hinaus 
verfünden jollte, daß Stadt und Amt Weinsberg ihren 
beften Mitbürger verloren hatten. ine Abordnung des 
Gemeinderaths ſprach der Familie das allgemeine Beileid 
aus, die Bürgerfchaft erbot fich zum Tragen des Sarges, 
und die Liederfränze von Weinsberg und Heilbronn 
gedachten, die Hülle des Dichters, der dem deutjchen 
Volksgeſang jo manches üchte Lied gegeben, mit ihren 
Chören in die Grabesruh’ einzufingen . . Allein Kerner, 
der überhaupt nur den Geift, nicht aber den fterblichen 
Leib, einer Ehre werth gehalten, und von jeher, allem 
Leichenprunfe abgeneigt, für die einfache Begräbnißweiſe 
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feines Vaters, wie er fie im „Bilderbuche“ gefchildert, 
eine eigene Vorliebe hegte, hatte jchon unterm 27. März 
1850 die lettwillige Verordnung aufgefeßt, die wir hier 
mit feinen Worten folgen laſſen: 

„Meine Leiche fol man in aller Stille, ohne Gefang und 
Klang, wie die meines Vaters, begraben. Mit meinem Sohn 
und dem Tocdhtermann ſoll nur noch ein Freund und ein Geift- 
licher, fonft Niemand, meine Leiche zu Grabe geleiten. Keine 
Rede fol gehalten, auch nicht gelungen werden. Man foll ein 
ftilles Baterunfer beten, den Sarg einjenken, und dann fort- 
geben. Dieß ſoll gefchehen, und nicht anderes.“ *) 

Die Hinterbliebenen machten fi) die Beobachtung 
diejes legten Willens zur heiligen Pflicht ; es erfolgte daher 
feine Einladung zur Beerdigung, welche, zur Vermeidung 
größeren Andranges, auf die neunte Morgenjtunde des 
Montags (den 24. Februar) fejtgejeßt wurde. Won der 
Begleitung war freilich Niemand abzuhalten — Jeder, 
der fommen fonnte, durfte ja als der Eine Freund 
fonımen! Vorab erichienen Juſtinus' zwei ältefte Zübinger 
Freunde, Uhland und Mayer, und die Söhne feines 
getreuen Alerander, die Grafen Eberhard und Ale- 
rander von Württemberg; Präfident von Köftlin 
aus Stuttgart, General von Baur aus Lud wigs— 
burg (Neffe Kerner’s, als Gatte der einzigen Tochter 


*) Ein Zufaß vom Mai 1857 lautet: „Biwifchen meiner Frau 
und mein Grab foll ein Stein gelegt werden (eine liegende “Platte, 
feine ftehende) mit der Inſchrift: 

Friederife Kerner und ihr Juftinus. (F 1854. +18...) 
Sonft fein Wort, auch nicht: Hier liegt.“ 


von deſſen Bruder Karl), und viele, viele Andere, die 
fi) an jenem Morgen noch einmal „im Kleinen Haus‘ 
zuſammen fanden — am Sarge, in welchem Juſtinus 
lag, nach jeinem Wunſche gebettet auf einem Hauskleid, 
das ihm einjt jein „Rickele“ gefertigt, und gehüllt in 
das lange, braune Mönchsgewand, das er in den lekten 
Jahren meiſt getragen, und in welchen die Tiebe Geftalt 
uns Allen im Bilde, wie in der Erinnerung fortlebt — 
das unvergeßliche Antlit,. von dem faft noch ganz dunfeln 
Haare umwallt, erjchien in den unveränderten, feinen 
Zügen wie plaſtiſch verflärt ... So ward um neun 
Uhr der edle Todte aus dem nun verwaisten „SKerner- 
haus" gebracht: Weinsberger Bürger trugen den, mit 
Blumen und Yorbeerfränzen des Frauenvereins, der Lieder- 
fränze von Weinsberg, Heilbronn und Stuttgart 
reich geſchmückten Sarg, welchem ohne Unterjchted Alle 
zu Fuße folgten. Ein Trauergeleite, wie dort feines ſich 
zum zweiten Male entfalten wird, gieng der Zug durch 
die lange Hauptftraße und die untere Stadt hinaus, nad) 
dem mitten im Thale, geradeüber von der Weibertreue 
liegenden Kirchhof, an defjen Pforte, wie auf der Burg, 
Zrauerfahnen wehten, und durchſchritt denjelben nad) der 
dem Eingang entgegengefeßten, jüdöftlichen Ede hin, wo 
ein größerer, von einigen Bäumen bejchatteter Raum die 
Auheftätte der Kerner'ſchen Familie bildet . . Hier 
hatte ſich Juſtinus ſeit dem April 1854, zwifchen dem 
Grabe feines „Rickele“ und dem eines, noch vorher, als 
Kind verftorbenen Enfels, feine eigene Gruft gewählt: hier 
wurde er denm im der frühen Meorgenftunde „zur langen 


Ruh'“ beftattet. Won feinen Angehörigen umftanden das 
Grab fein Sohn mit feinen zwei Kindern, die verwittwete 
Tochter mit dreien ihrer Kinder, der Schwiegerjohn, der 
Neffe (General von Baur) und der Gatte der ältejten 
Enfelin, Stadtpfarrer Bauer von Löwenſtein. Es 
war ein tief ergreifender Augenblid, als Diejer, nad) Er- 
theilung des geiftlichen Grußes, den letten Willen des 
Verjtorbenen verkündete und nun die ganze, große Ver— 
jammlung, entblößten Hauptes, lautlos daftand, das „ftille 
Vaterunſer“ betend . . Nachdem hierauf der Geiftliche 
über den eingejenften Sarg die Einfegnungsworte ge- 
iprochen, trat ein mit Kerner eng befreundeter Weing- 
berger Bürger vor, und ſprach für fich ein Lebewohl; 
ein Mitglied des Gemeinderath3 drüdte in kurzen Worten 
den Danf der Stadt für ihres Mitbürges Verdienfte aus, 
und warf einen Lorbeerkranz auf den Sarg; zulett wurde 
unter wenigen Worten die umflorte Fahne des Weins- 
berger Liederkranzes über dem Grabe gejenft und geſchwenkt 
— dann von jedem eine Scholle Erde hinein — und 
Alles war vorüber, als um zehn Uhr die bis dahin ſtumm 
gebliebenen Glocken zum Gottesdienft des Matthiasfeiertags 
läuteten . . . 

Auf das frische Grab wurde der, erſt nad) der 
Beerdigung eingetroffene Yorbeerfranz des jchwäbijchen 
Süngerbundes, deſſen Ehrenmitglied Kerner war, nieder- 
gelegt. Nun ziert dafjelbe der gemeinfame Denfjtein, 
den der Dichter für fen „Rickele“ und fich beftimmt 
hat, und deſſen einfache Inſchrift — die einzigen Worte: 
Friederike Kerner und ihr Juſtinus — beſſer als 
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alles Andere, die irdiiche Auheftätte desjenigen Bürgers 
von Weinsberg bezeichnet, der, wie im Xeben, jo auch 
im Sterben bejcheiden und demüthig ftille war, zu dejjen 
Tode aber, wie zu dem eines Fürften, zwei Tage lang 
über Stadt und Land die Trauerfahne auf den Thurme 
der Weibertreue gemeht! 


X Era han 


Das Kernerhaus zu Weinsberg. 


. . . In diefem Silberhaus 
Der Geift der Liebe ift. 


Juſtinus Berner. 


al: allen Diihterhäufern ift Kleines von jo eigen- 
thümlicher, allgemeiner Bedeutung im Kulturleben, 
wie Juſtinus Kerner’3 Haus zu Weinsberg an 
der Weibertreu. In diefen unzertrennlichen Namen 
liegt ein jeltener Schag von Erinnerungen, ein ganzes 
Stück Literaturgeihichte, das früher oder fpäter feinen 
Hiltorifer haben muß. Unſeres Dichters Biographie kann 
nur mit. dem Hinblid auf den Verkehr an feinem Heerde 
zu einem abgerundeten Bilde werden, denn fein Yeben 
hatte eigentlich erjt als ein HZufammenleben mit den 
Freunden für ihn jelbft höheren Werth, und jo möge aud) 
dieje Skizze in einer kurzen Belchreibung des „Kerner: 
haufes" und mit einigen Daten aus deffen Gefchichte 
ihren Abſchluß finden. 

Es war im Frühling des Jahres 1822, daß Juſtinus 
Kerner, nad) mehrfach durchgemadjter Wohnungsnoth, 
endlich dazu Fam, ſich fein. eigenes Haus zu bauen; die 
Gemeinde Weinsberg fchenfte ihm, zugleid) mit dem 
Bürgerrecht, al3 Bauplat den, um die nordöftliche Ede 


Kerner und das Kernerhaus. 9 


der Stadtmauer, an der Straße nad) Dehringen ge- 
legenen Theil des früheren Stadtgrabens. Während nun 
der Boden zum Fundament ausgegraben wurde, er— 
warteten die neunjährige Marie und der fünfjährige 
Theobald mit Sehnfucht, daß daraus große, längſt ver- 
grabene Schäße und Alterthümer zu Tage gefördert würden 
— Sie fonnten damals nod) nicht willen, daß der reichite, 
bejte Schaß der Familie, Liebe und Frieden, erjt von 
den Eltern jelbjt in das neue Heim hineingetragen werden 
follte! — Nachdem der Keller eingewölbt war, wurde, 
nad) alter, guter Sitte, die Yegung des Grundſteins vor- 
genommen, in welchen unfer Dichter durch fein Söhnchen, 
nebjt verjchiedenen Münzen, eine in eine Glasröhre ein- 
geſchloſſene Pergamenturfunde einlegen ließ, deren Wort- 
laut — wohl einzig in feiner Art — aufbewahrt zu 
werden verdient: 

„Dieß Haus ward gebauet, durch Gottes Segen, von Juſtinus 
Kerner, dem Arzte, der auch Lieder fang, und feiner Hausfrau, 
Friederike, im Jahre eintaufend achthundert zwanzig und zwei, 
zur Zeit, wo des Himmels Geftiine wärmend, wie fauın je, nieder- 
ſchauten auf Berg und Thal, aber Europa's Herrfcher, abgewandt 
von dem Himmel, kalt ftunden und zufchauten dem teuflifchen 
Morde von Hellas.“ — 

Binnen wenigen Wochen war das Erdgeihoß auf- 
gemanert und das einzige Stodwerf ſammt dem Düch- 
jtuhl aufgeichlagen, worauf in üblicher Weiſe das „Richt— 
feſt“ gefeiert wurde. Einer der Zimmergefellen ftellte ſich 
neben den, auf dem Firſte angebrachten, mit bunten 
Bändern gezierten Tannenbaum, und ſprach, mit einem 
vollen Weinglas in der Hand, zu den unten Berfammelten 
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den von Uhland für feinen Freund eigens zu diefem 
Zweck gedichteten „Zimmerſpruch“: 


Das neue Haus iſt aufgericht't, 
Gedeckt, gemauert iſt es nicht; 
Noch können Regen und Sonnenſchein 
Von oben und überall herein. 
Drum rufen wir zum Meiſter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelszelt 
Nur Heil und Segen gießen aus 
Hier über dieſes offne Haus. 

Zu oberſt wol’ er gut Gedeihen 
In die Kornböden uns verleihen, 
In die Stube Fleiß und Frömmigkeit, 
In die Küche Maß und Reinlichkeit, 
In den Stall Geſundheit allermeiſt, 
In den Keller dem Wein einen guten Geiſt; 
Die Fenſter und Pforten woll' er weihn, 
Daß nichts Unſeliges komm' herein, 
Und daß aus dieſer neuen Thür, 
Bald fromme Kindlein ſpringen für. 
Nun, Maurer, decket und mauret aus! 
Der Segen Gottes iſt im Haus. 


Nachdem der Sprecher auf das Wohl des Königs, 
des Bauherrn und ſeiner Hausfrau, des Baumeiſters 
u. ſ. w. ſein Glas geleert, warf er es hinunter. Merk— 
würdiger Weije fiel daffelbe unverjehrt zu Füßen eines 
jungen Knaben, der es forgjam aufhob; es war Emil 
Niethammer, der fpätere Gatte von Kerner’s ältejter 
Tochter.*) 

Noch im Sommer wurde das „Fleine Haus" fertig 


*) S. „Juſtinus Kerner's Jugendliebe“, S. 108. 
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und konnte ſchon im November bezogen werden.*) Den 
übrigen Raum daneben und dahinter bis an die Stadt- 
mauer legte Kerner im. folgenden Frühjahr jelbft als 
Garten an. Im nämlichen Kahre (1823) kaufte er von 
der Stadt den alten, die Ede der Mauer bildenden Thurm, 
der zuerft in ein Gerichtsgefängniß umgewandelt, dann 
aber auf den Abbruch verjteigert werden jollte, und richtete 
darin ein Zimmer ein. Später erwarb er den gegen- 
über vom Haufe liegenden, größeren Garten, einen ein- 
gegangenen Gottesader, in dejjen ehemaligem ZTodten- 
häuschen er noch eine Fleine Wohnung herzuftellen wußte. 
Zuletzt, als das Haus fich oft für die, immer häufiger 
eintreffenden Gäſte als zu bejchränft erwies, wurde an 
die Rückſeite deffelben, im Jahr 1827, das fogenannte 
„Schweizerhaus" angebaut — und fo war endlich) das 
reizende Befitthum beifammen, das, obwohl flein, doc) 


groß genug ſeyn follte, für eine unbejchränfte Gaftlichfeit 


von vierzig „gahren. — Schauen wir uns nun ein wenig 
in den traulichen Räumen um! 

Das „Kernerhaus” jteht am Anfang der Dehringer 
Straße, mit der Front nad) Often, in durchaus freier 
Lage, ſüdlich und weftlic) vom Garten umgeben, und im 
Norden an die öffentliche Anlage ftoßend, die jich von 
hier aus, die ganze nördliche Stadtmauer entlang, 


*) Daß menige Tage nad) dem Einzuge die Geburt von 
Kerner’s jüngften Tochter Emma erfolgte, ift bereits weiter 
oben erwähnt worden. Der „Zimmerſpruch“ Hatte fich ſchon vorher 
in einem audern Wunfche bewahrheitet: der gejegnete Herbft 1822 
brachte dem Wein in des Dichters Keller „einen guten Geiſt.“ 
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bis zu der am entgegengefetten Ende befindlichen Kirche, 
zieht.*) 

Das Erdgeſchoß, unter welchem fich, in ganzer Ränge 
und Breite, eine hohe, lichte Halle al3 ächter Dichter- 
feller wölbt, hatte urjprünglich, zu Kerner’s Lebzeiten, 
ein einziges, für Säfte beftimmtes Zimmer, das einft von 
der „Seherin" bewohnt ward. Links davon lagen Haus— 
flur und Treppe, recht3 Remiſe und Stallung. Nachdem 
im Jahr 1864 das Haus in den alleinigen Belig von 
Theobald Kerner übergegangen war, wurden die zu 
beiden Seiten des Gaftzimmers befindlichen Räume eben- 
falls zu Wohnzimmern umgebaut. Der Aufgang zum 
obern Stod befindet fich in einem an die nordweſtliche 
Ede de3 Haufes, nach dem Garten zu angebauten Treppen- 
haus. Der obere Stod enthält die unverändert gebliebene 
Wohnung des Dichters, der den vier befcheidenen Gelafjen 
dur) Kunftwerfe und Andenken von jeinen Xieben und 
Freunden einen würdigen Schmud verlieh. In dem 
(mittleren) Wohnzimmer fejfelt und vor Allem ein lebens- 
großes Bruftbild von Juſtinus felbit, mit feiner Maul: 
trommel in der Hand; daſſelbe ift von einem italienijchen 
Künftler, Ottavio d'Albuzzi, (Urenkel von Pfeffel), 
der 1851 nad; Weinsberg fam, und fchon 1855 zu 
Nizza ftarb. Dabei fehen wir das, von Maler Ep. 
Herdtle (in Stuttgart) modellirte Nelief- Portrait, 
welches das Ideale in Kerner’3 Zügen am treuejten 

*) Diefer Spaziergang, durch welchen der „Weg zur Burg“ 


geht, Heißt in Weinsberg nur, wie [Kerner ihn poetiſch be- 
nannte: „der grafige Hag.“ 
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wiedergibt und deßhalb mit vollem Recht als Haupt— 
ſchmuck für das Denkmal des Dichters gewählt worden 
ift.”) Ein anderes Gypsmedaillon zeigt das geiftreiche 
Profil Alerander’3 von Württemberg; glei) in- 
tereffant find Breslau’s Bild und Statuette, und der 
Seherin Bild. Als würdiges Gegenſtück zu Kerner's 
Bild zieht uns aber wie magnetifch an das herrliche 
Meifterwerf von Karl Kahl in Wien: Lenau im Sturm 
auf öder Haide. Südlich öffnet fih das Gaftzimmer, 
auch „Marienzimmer" genannt nach feiner Hauptzierde, 
einer großen, mittelalterlichen Alabaftergruppe der Ma— 
donna mit dem Finde, welche früher als Gnadenbild in 
der Wallfahrtsfircde auf dem SHeerberge, umweit von . 
Schmidelfeld (bei Gaildorf) ſtand, und zulekt zer: 
trümmert im Archiv zu Oberjontheim lag, bis Juſtinus 
es an ſich brachte und durd) den Bildhauer Zwerger 
von Frankfurt wiederherjtellen Tieß.**) Nach Norden 


*) Diefem Medaillon reiht fih die befannte Büfte von dem 
Bildhauer Zell zunädft an. Die übrigen, zahlreichen Bildniffe 
Kerner’s, felbft das Gemälde von Alerander Brudmann, 
find mehr oder weniger unähnlich, wo nicht geradezu verfehlt. 
Juſtinus, der fih in mehreren Epigrammen über die verun— 
glückten Nachbildungen feines Gefichtes Yuftig macht, ſammelte fich 
alle, deren er habhaft werden fonnte, und legte ihnen charakteriftifche 
Namen bei, 3. B., der Pfarrer, der Oekonom, der Räuber, der 
Simpel, der Saifenfieder, der Kürbiskopf, welche einen Begriff 
von den gemwagten, mit feinem Namen in die Welt gejandten 
Phyfiognomien geben mögen. 

**) Schon im „Morgenblatt“ 1816 berichtet Kerner über 
die Kirche auf dem Heerberge, wo fih, außer dem Muttergotte3- 
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liegt Kerner's Schlafzimmer, das nun auch fein Sterbe- 
zimmer. geworden . . Daran fchließt fi) nach hinten 
das ehemalige Arbeitsjtübchen des Dichters und Arztes 
an. Die fleine Wohnung erweitert fic) durch das, nad) 
dem Garten vorjpringende Schweizerhaus, welches unten, 
nur von zwei Pfolten getragen, einen bedeckten Hofraum 
bildet, und im Hauptitod das jommerliche, fenjterreiche 
Gefellichaftszimmer enthält; dieſes ift auf drei Seiten 
von einer offenen Galerie umgeben, in deren Mitte, als 
einzig ſchöner Schmud, ein hölzernes, aus einer einge- 
gangenen Kirche in Ejchenau ſtammendes Krucifix ſchwebt, 
darüber, auf der ganzen Breite des Gefimjes, der fromme 
Sprud: „Sn der Welt Habt ihr Angft, aber feyd 
getroft, ich habe die Welt überwunden." In dem 
halbrunden Giebel (mit einem fleinern Altane) liegt eine, 
merfwürdiger Weife, in Sargform nur mit Brettern aus— 
getäfelte Kammer. — Im Hintergrunde des Hausgartens 
ragt der alte Wartthurn, von üppigem Epheu umranft; 
der untere Raum dient zu häuslichen Zwecken; er war 
ursprünglich, ein nur durd) eine Deffnung im Gewölbe 
zugängliches Verließ; als man eine Thüre in die Dice 
Mauer gebrochen hatte, fand man im Innern einen an 
der Wand befeftigten, eijernen Ring mit einem Stüd 
verrojteter SKtette, und einige vermoderte Bretter einer 
früheren Lagerftatt. Der darüber befindliche Raum tft 
ein gemölbtes Gemach, wo im Bauernfrieg der Graf von 


bild, werthvolle altdeutfche Altarbilver befanden, welche ſpäter in 
die Sammlung vaterländifcher Alterthümer in Stuttgart gebradt 
murden. 


Helfenftein gefangen jaß, jest von drei jpigbogigen 
Fenſtern mit einigen alten Glasmalereien magijch erhellt, 
und mit zwei, aus einem aufgehobenem Heilbronner 
Klofter ftammenden Holzbildfäulen eines Mönches und 
einer Nonne; eine alte Steinfigur eine3 Hofnarren oder 
Zwerges fteht außen am Kingang. Oben bildet das 
flache Dad) eine Plattform mit Sinnen, und einem höl- 
zernen HBelte, an deſſen Pfojten junge Afazien aus dem 
Geſteine wachſen: hier öffnet ſich eine herrliche Rundſchau 
über das Weinsberger Thal, deilen jchöne Gebirgszüge 
im Weiten der nahe Kegel der Weibertreue, am fernen 
öftlichen Horizonte aber die Burgruine von Löwenſtein 
und die Bergichlöfferr Waldenburg und Maienfels 
überragen.*) — Gegenüber vom Haufe endlich, mitten in 
dem faft zwei Morgen großen Garten, jteht das Jogenannte 
„Aleranderhäuschen", deffen Alter die Jahreszahl 1610 
über der Thüre bezeugt, und welches im oberen Stocke 
ein Wohnzimmer und zwei Kabinette enthält; Hier finden 
wir den (früher erwähnten), von Kerner als Sinabe ge- 
fertigten Tiſch. Somit ift die Runde durch) die Dichter- 
heimat) am Fuße der Weibertreue gemaht und nun 
mögen, aus den langen Reihen der Freunde, die hier 
zwilchen 1822 und 1862 flüchtig erjchienen oder öfter 
ein- und ausgegangen find, wenigftens einige der in- 


*) Lange Zeit war auf der Thurmzinne ein, nach dem hod)- 
gelegenen Kirchhof von Löwenſtein gerichtetes Fernrohr befeftigt, 
durch welches man dort das Grabmal der Seherin von Prevorft, 
ein ihr von Graf Maldeghem und Ejchenmayer gefettes, 
vergoldetes Kreuz leuchten ſah. 
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intereffantejten ejtalten das Bild des Sternerhaujes 
beleben. | 

Zu den Hauptgäften defjelben gehörten jelbjtverftändlich 
Kerner’s Schwäbische Jugendfreunde und Neuenbau- 
genofjen, worunter Uhland, Mayer und Schwab in 
erfter Reihe zu nennen find. Kein Sommer vergieng, 
ohne daß diefe Drei, bald einzeln, bald miteinander in 
Weinsberg erjchienen wären. Bei einem der früheiten 
dieſer gemeinjchaftlichen Bejuche führte Kerner die Dichter- 
tria3 auf den, furz vorher wohnlich hergejtellten Thurm. 
Nach gehaltener Umſchau in die herrliche Gegend — es 
war an einem ſchönen Pfingftjonntag — fagte Uhland, 
defien Muſe ſchon damals längere Zeit gefchwiegen hatte: 
„Da würde ich auch wieder anfangen zu dichten." — 
„Ich glaube, erwiederte Kerner, das würdeft du noch) 
viel mehr thun, wenn man did) unten in das Verließ 
Iperren würde.‘ *) 

Daß im Jahr 1824 der Dichter Heinrich von 
Loeben („Iſidorus Orientalis“) fich längere Zeit in 
Weinsberg aufhielt, ijt jchon weiter oben angeführt 
worden. In den nächiten folgenden Jahren kamen als 
norddeutjche Säfte zwei Häupter der romantischen Schule: 
Matthiffon und Ludwig Tied. Letzterer fagte zu 
Kerner's älteftem Töchterchen, das ihm fein Gefallen 
an deilen „Volksmährchen“ ausgedrüdt Hatte: „Fahren 


*) Wie hoch Kerner feinen Freund Uhland hielt, erhellt 
beifpielsweife aus folgender Stelle eines Briefes an 8. Mayer: 
„Welch ein theurer, gediegener Menſch ift doch diefer Uhland, und 
wie find wir fo glücklich, daß er unfer jo inniger Freund iſt!“ 


138 


Sie fort, jo vortreffliche Schriften, wie die meinigen find, 
zu leſen.“ — Auch VBarnhagen machte um jene Zeit 
mit feiner geiftreichen Frau, Rahel, einen Bejuch bei 
feinem Jugendfreund und Studiengenoſſen, und jo oft 
ihn jpäter jein Weg nach dem Süden führte, verfehlte 
er nicht, in Weinsberg einzufehren. 

Im Herbit 1827 kam auf der Rückreiſe von Stutt- 
gart nah Defjau der Dichter der „Sriechenlieder”, 
Wilhelm Müller, nah Weinsberg. Juſtinus 
jelbjt erzählt uns in einer Anmerkung zu feinem Gedicht 
auf deffen Beſuch, wie er, ihm zu Ehren, von feinem 
Thurm die weiß-blaue griechiiche Fahne wehen ließ, auf 
welche irrthümlic) ein jchwarzes Kreuz gejeßt war, wie 
aber „in der Nacht Regen und Herbftnebel die licht ge- 
färbte hellblaue Farbe völlig auswuſchen, und dem bald- 
vollendeten Sänger (er jtarb wenige Tage nachher) nun 
Morgens, ftatt der griechiichen Fahne, eine bedeutung$- 
volle weiße mit ſchwarzem Kreuze. nachblicte.‘ 

Der Aufenthalt der Seherin von Prevorft im 
Kernerhaus 1828 bis 1829 veranlaßte die Bekanntſchaft 
des Dichters mit David Friedrich Strauß, woraus 
zwijchen den zivei, geiftig jo verfchtedenen Kudwigsburgern 
eine dauernde sreundichaft entjtand, die nur auf kurze 
Zeit ummwölft werden Fonnte, als der Verfaſſer des „Leben 
Jeſu“, vom Glauben erft zum Zweifel, dann zum Un- 
glauben übergehend, eine Kritif der Anfichten über die 
Seherin jchrieb; das Wahrzeichen der Ausfühnung wurde 
— in doppeltem Sinne ein gutes Werft — der fo geift- 
reiche al8 gemüthvolle Auffat von Strauß: „Ueber 





— 
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Juſtinus Kerner", welcher zuerjt im erſten Jahrgang 
(1838) der „Halle'ſchen Jahrbücher" veröffentlicht, 1839, 
mit einem andern umter dem Zitel: „Zwei friedliche 
"Blätter" vereinigt, (Altona, bei Hammerich), neu 
herausfam. 

Bald nad) der Seherin Tod (1829) erſchien zum 
erften Male der fchöne, ritterliche Graf Alerander von 
Württemberg, der als Dichter in der poetilchen Tafel— 
runde zu Weinsberg nicht fehlen durfte. ES war ein 
Bund von feltener Innigkeit, welcher ihn von nun an 
fünfzehn Jahre hindurch an das „Kleine Haus" feilelte: 
der Sprößling des ſchwäbiſchen Fürftenjtammes war dem 
bejcheidenen Doktor und feiner ſchlichten Hausfrau wie 
ein Sohn zugethan; alljährlich trieb ihn die Sehnjucht 
nad) jeinem „geliebtejten Juſtel“ wiederholt, bald auf 
Tage, bald auf Wochen zu ihın hin, wie denn das Garten- 
häuschen nad) dieſem, feinem fleißigften Bewohner, das 
Aleranderhäuschen genannt ward; er dachte jogar daran, 
feinen reizenden Yandfig Scrad (bei Eßlingen) zu 
veräußern, und ji) in der Nähe von Weinsberg an- 
zufiedeln . . Juſtinus felbft hat der tiefen Zuneigung 
jeines „treuen Alerander" in mehreren *iedern ein 
rührendes Zeugniß ausgeftellt, daS in dem Ausrufe: 

O Treu’fter, oft Berfannter! 

Wer hat ein Herz wie Du? 
den Ichönften Ausdruck gefunden, und uns den edeln Sänger 
der „Lieder des Sturms“, der Sonette: „Gegen den 
Strom" :c., al3 einen der anhänglichjten Gäfte des Kerner: 
haufes doppelt liebgewinnen läßt. 
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Zwei Jahre fpäter folgte ein gleichtreuer: im Sommer 
1831 war der Sohn der ungarischen Haide, Nikolaus 
Niembſch, Edler von Strehlenau, in Stuttgart bei 
Guſtav Schwab erfchienen, um durd) ihn, wie jchon 
mancher talentvolle Jünger, in die Yiteratur eingeführt 
zu werden, in welcher er bald, einer der erjten deutjchen 
Sänger, an den Dichternamen Yenau fo unvergänglichen 
Ruhm, aber aud) jo unvergeßliches Leid knüpfen jollte! 
Nahdem Schwab ihn mit Uhland, Mayer ꝛc. in 
Verbindung gebracht, jandte er ihn zu Juſtinus mit 
dem folgenden Geleit3zettel (vom 28. Aug. 1831), der 
zugleich als ein Beweis des herzlichen Verkehrs der 
ſchwäbiſchen Dichterfreunde hier ftehen möge: 

„Geliebter Kerner! — Hier ſchicke ih Dir Herrn Niembſch 
von Strehlenau aus Wien, einen Ungar, einen herrlichen 
Dichter und Menfchen, wovon Du Dich bald überzeugen wirft. 
Er hat bei mir gewohnt und ift für ewig mein Freund geworden. 
Mir find auch bei Uhland in Tübingen gewefen, und um Deinet- 
willen reifet er über Weinsberg nah München. — Dich, Ridele 
und die Kinder grüßen Sophie und ich auf's innigfte. Vielleicht 
laſſen wir und um die Herbitzeit bei euch einen Augenblick fehen. 

Innig und ganz, Dein G. Schwab.“ 

Auh mit Kerner Schloß Lenau den Bund der 
Freundſchaft, und jo oft er in den dreizehn folgendeu 
Sahren nah Württemberg fam, meilte er als ein er- 
jehnter Gaft „im Kleinen Haus" und brachte dafelbft viele 
der beiten Tage feines jo bewegten Lebens zu. Im 
Aleranderhäuschen war's, wo er fi im Frühjahr 1832 
auf feine amerikanische Reife rüftete, jo daß Kerner 
richtig jagen Fonnte, er habe fich von da aus zur Fahrt 
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über den Ocean eingeſchifft. Und als er 1833 zurüd- 
fehrte aus dem „furchtbar fremden" Lande, das ihm, mit 
feinen „ausgebrannten Menfchen in ihren ausgebrannten 
Wäldern”, al3 „das wahre Land des Untergangs, der 
Weſten der Menſchheit“ erfchienen war,*) eilte er zuerit 
zu Kerner, bei dem er mit dem befannten Augrufe ein- 
trat: „Alter! Da bin ich halt wieder! Aber das find feine 
vereinte Staaten, das find verfchweinte Staaten!" — 
Gewöhnlich bewohnte er das Thurmzimmer, wo er 3. B. 
im Sebruar und März 1834 einen großen Theil feines 
„Fauſt“ dichtete. Mit Alerander lebte er wie mit 
einem Bruder, und die Beiden, die oft zu gleicher Zeit 
die „Sehnfucht nach Juſtinus“ fühlten, kamen meift 
auch zufammen nad) Weinsberg. Kerner felbjt hieng 
mit forgenvoller Liebe an „jeinem Niembſch“, als ob 
ihm frühe fchon die Ahnung geworden wäre, daß ein 
düfteres Schickſal diefen Freund ereilen follte: der Seher 
hatte diefes Eine Mal wirklich die Geifter gejchaut, die 
nach einander in „Fauſt“, in „Saponarola” und in den 
„Albigenjern” den verhängnißvollen Kampf ausfämpften um 
die Seele des melancholifchen Sängers der „Schilflieder." 

Hier find auch diejenigen zwei Freunde unferes Dichters 
zu nennen, die ihm, wie Strauß, Blätter des Gedädht- 
niffes gewidmet haben: Guſtav Pfizer, der ſchon 1830 
mit ihm befreundet wurde, und bald darauf das jchüne 
Lied: „An Juſtinus Kerner in Weinsberg” fang, worin 

*) Morte aus einem Briefe Lenau's an feine Stuttgarter 


Gaftfreundin, Emilie Reinbeck, aus Lisbon am Ohio, vom 
5. März: 1833. 
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das poetifche Peben im Kernerhaufe poetifch verherrlicht 
ift, und Emma Niendorf (Frau von Suckow), weldhe 
im Herbſte 1838 ihre erjte „Villegiatur in Weinsberg" 
hielt, deren Erinnerungen fie uns unter diefem Xitel jo 
anziehend aufbewahrt hat.*) | 

Es gäbe eine lange Liſte, wollten wir von den bes 
rühmten oder wenigftens befannteren Gäften des „kleinen 
Haufes" nur die Namen zujammen jtellen, wie Kerner 
jelbjt, von 1839 an bis im die fünfziger Jahre hinein, 
fait Tag für Tag alle Befuche in ein eigenes Taſchen— 
buch eintrug, das ſich — wohl als die einzige, von ihm 
herrührende Aufzeichnung für ein leider! nicht zu Stande 
gefommenes „Bilderbuch“ aus dem Weinsberger Leben 
— in feinem Nachlaſſe vorfindet. Doc, mit bloßem 
Namen wäre zu wenig gejagt, und aud) nur furze Er- 
innerungen daran zu fnüpfen, verbietet hier dev nahende 
Schluß diefer Blätter. Cine Art Säfte aber darf nicht 
mit Stillſchweigen übergangen werden, weil fie uns zeigt, 
wie Juſtinus die Gaſtfreundſchaft nicht nur als ein 
Recht der Gefelligfeit ausübte, fondern auch in ihr die 
heilige Pflicht chriftlicher Barmherzigkeit erkannte: das 
waren die Polenflüdtlinge — für welche die da- 





* ©, die „Reifefcenen in Bayern, Tyrol und Schwaben“ ꝛc. 
(Stuttgart, bei Ebner und Seubert, 1840). — Aud das 
größere Werk derfelben Berfalferin: „Lenau in Schwaben. Aus 
dem letzten Jahrzehend jeines Xebens“ 2c. (Leipzig, bei Herbig, 
1853) erzählt von Kerner manchen charakteriftiichen Zug und 
gibt ein anfchauliches Bild von dem fehönen Zufammenleben im 
Kernerhaus. 
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malige deutiche Weltgefchichte noch feinen falten Hohn 
übrig hatte! — 

Der Dichter, der einft fo tief mit den unglüdlichen 
Griechen gefühlt, wenn er ihnen aud) nichts weiter geben 
fonnte, als jene ftille Anklage gegen „Europa's falte 
Herricher" im Grunde jeines Haufes, und „im Herbjt 
1823" ein ächte8 Griechenlied, bethätigte die Lebendigfte 
Theilnahme an dem Elende ihrer nordiichen, noch un- 
glüdlicheren Yeidensbrüder, die nicht, wie Jene, wenigftens 
fiegen oder ſterben durften, jondern, todt oder lebend, unter- 
gehen mußten . . Wochenlang beherbergte er, im Winter 
1831— 1832, die in großer Anzahl durch Weinsberg 
ziehenden Flüchlinge, von welchen er noch in den „Winter: 
blüthen" jingt: 

Der Tiſch auf meinem Thurme fteh’ zur Beidht‘, 
Wie oft an ihm ſchmerzvolle Polenfühne 
Sie tranfen ihre ſchweren Herzen Leicht! 


Im folgenden Frühjahr befuchte der letzte Generaliſſimus 
des polnischen Heeres, Rybinski, den Dichter, deſſen 
„Seherin von Prevorſt“ Schon früher fein ganzes In— 
tereffe erregt Hatte; er wohnte im Gartenhäuschen, wo 
Kerner nachher den von der Weinsberger Bürgerichaft 
dem Feldherrn überreichten, aber von diejem, als einem Be- 
fiegten, abgelehnten Yorbeerfrang zum Andenken aufhieng.*) 


*) Auch ein königlicher Flüchtling hat einft im Sternerhaus 
geraftet: der entthronte Guſtav IV. von Schweden, der, unter 
dem Namen Guftapfon in Dürftigfet durh Deutſchland 
irrend, 1826, das Ränzchen auf dem Rücken, bei Juftinus eintrat! 
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Die eigentliche Glanzzeit de3 Kernerhaufes endete mit 
dem verhängnißvollen fahre 1844, welches ihm, binnen 
drei Monaten, zwei der trauteften Freunde entriß: den 
7. Juli jtarb Graf Alerander plöglic in Wildbad, 
und am 15. Oktober verfiel Lenau im Reinbeck'ſchen 
Haufe zu Stuttgart jener Geiftesnacht, aus der ihn, 
erft ſechs Jahre ſpäter, nur leibliches Sterben erlöjen 
fonnte. Und als er am 22. Auguft 1850 geftorben, da 
geichah es, wieder nach faum drei Monaten, daß Gujtav 
Schwab in der Naht des 4. November eines jühen 
Todes verblih .. Der alte Dichterfreis fchloß fich all- 
mählig enger um den Meijter, aber der Zauber, der ihn 
einft gebildet, wirkte fort und fort. Menſchen aus allen 
Ländern und Ständen find in diefen vierzig Jahren den 
Weg nad) Weinsberg gewandelt: Prinzen und Volks— 
männer, Generale und Gelehrte, Diplomaten und Literaten, 
Arme und Reiche, Hohe und Niedere, unge und Alte, 
und bejonders zahlreich die Frauen, denen der Sänger 
feine Lieder ja eigens gewidmet hat; das „Heine Haug" 
ichten die Nefidenz eines Fürſten, deſſen ſtets erneuter 
Hofſtaat dem bejcheidenen Landjtädtchen reges Leben und 
damit größeren Wohljtand brachte. 

Wenn nun aud unter den Tauſenden, welche das 
Kernerhaus beherbergt hat, Menſchen jeglichen Standes, 
jeder Nation und jedes Glaubens fich befanden, fo wurden 
doch alle ohne Anfehen der Perſon mit der gleichen 
Liebe aufgenommen, und jelbft Männer von ganz ent- 
gegengejettter Geiftesrichtung fahen ſich Hier unverjehens 
in Freunde umgewandelt. Kerner's Herzensgüte und 
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Humor wirkten eben fo entichieden auf Alle, die ihm nahe 
famen, daß vor jeiner Perfönlichkeit auch die feindlichiten 
Anfichten ich in Verfühnung auflöfen mußten.*) “Diefer 
geheime Zauber übte jedoch feinerlei Zwang auf die 
Charaktere aus; im Gegentheil, Jeder durfte fich geben, 
wie er war, denn das hatte man bald aus der ganzen 
liebenswürdigen Erjcheinung des Hausherrn herausgefühlt, 
daß in feiner Nähe alles Erfünftelte und Gezwungene 
vom Uebel war. 

Die Art und Weile diejes Verkehrs lernen wir am 
Beiten aus dem Bilde kennen, das ung Strauß in feinem 
„Triedlichen Blatte” von dem trefflichen Ehepaare Juſtinus 
und Rickele entwirft, und dem wir nachfolgende Stelle 
entlehnen wollen: „Eine jchönere und zartere Gaftlichkeit 
it nicht leicht in einem Haufe zu treffen. Unter den 
vielen Fremden, die jährlich das Kerner'ſche Haus be- 
juchen, wird doch Jeder in feiner Eigenthümlichfeit auf- 
gefaßt, und ihm eine entiprechende, befondere Rückſicht 
und Neigung gewidmet. Iſt ein ausmwärtiger Freund in 


* So ergieng es einft zweien feiner ‘Freunde von grundver- 
Ihiedenem Charakter, Achim von Armin und Friedrich Fift. 
Beide fuhren mit Kerner, der felbft den Kuticher machte, über 
Land, und geriethen bald, über politifche oder religiöſe Anfichten, 
in einen heftigen Wortftreit, der für fie die ziemlich lange Fahrt 
ausfüllte.e Da brad ein ftarfes Gemitter los, welches Kerner 
zwang, fih zu den Freunden in den halbverdedten Wagen zu 
flüchten. Hier war jedoch nicht Plat genug für drei, fo daß einer 
der Gäſte dem andern auf den Schooß fiten mußte. Dies genügte 
um dem Hader ein Ende zu machen, ohne daß Kerner ein Wort 


darein geredet hätte. 
Kerner und das Kernerhaus. 10 
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Weinsberg anweiend, fo ist es Kerner nicht wohl, wenn 
er nicht in feinem Haufe fpeist und übernachtet, jo lange 
noch Ranm ift, und die Einladungen des Gemahls unter- 
jtüßt die eben jo gemüthvolle als verftändige Hausfrau 
mit jo vieler Herzlichfeit, daß ſchwer zu widerftehen ift. 
Das dennoch ſich aufdrängende Gefühl, hier allzuviele 
Güte zu mißbrauchen, wird dem Gafte nur dadurch er- 
leichtert, daß er fieht, wie feine Anwefenheit nicht die mindejte 
Störung oder Aenderung im Hausweſen hervorbringt, 
ſondern Alles in feinem ruhigen, einfachen Gang bleibt.*) 
Und in welche Familie findet der Saft fich hier eingeführt! 
Kein Wunder, daß von böfen Geiftern Geplagte hier 
Hülfe und Heilung juchen: der gute Geilt diefes Haufes 
muß fie vertreiben. Ein Friedensengel fcheint über dem- 
jelben zu jchweben; der Sinn der Ordnung, der ruhigen 
Heiterfeit und des Wohlwollens ſpricht uns aus allen 
Gefichtern, aus Allem, was wir darin hören und jehen, 
an. Der Dichter ift glücklich zu preifen, der, wie Kerner, 
eine Gattin findet, welche einerfeit3 zwar feinem fchwär- 
menden Gefühle dem ordnenden Verſtand gegenüberfteltt, 
doc aber andrerjeits felbft jo viel Gefühl und poetischen 
Sinn befikt, um das, was des Dichters Bruft bewegt, 
innig mitempfinden und fein Leben im vollen Sinne 


*) Die Störung fam freilich vor, aber fie wurde vor den 
Gäſten forgfältig geheim gehalten. So geſchah es oft, daß, wenn 
das Haus voller Befucher war, Kerner mit Frau und Kindern 
ihr Nachtquartier auf der Bühne aufichlugen, ohne daß die Gäfte 
etwas davon erfuhren; deßhalb meinte auch einmal ein Freund, 
das Haus laſſe fi) gleih Gummi-Elaftitum ausdehnen. 
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theilen zu fünnen . .*) Man muß Kerner in feinem 
Haufe ſehen und darjtellen, wenn man einen richtigen 
Begriff von ihm befommen oder mittheilen "will." 

Es waren Genüſſe der jeltenften Art, die dem Wanderer 
hier geboten wurden. Jahrelang war Juſtinus immer 
jelbft der beredte Führer durd) Haus und Gärten, meift 
auch auf die Burg, wie er in früheren Zeiten den Gaft 
oft auf feinen ärztlichen Fahrten mitnahm, um irgend 
einen intereffanten Befuch, 3. B. im Pfarrhaufe zu Elever- 
julzbad) bei feinem mehrjährigen poetijchen Nachbarn, 
Eduard Mörife, zu mahen. Wer nicht das Glück 
hatte, im Haufe mit einem oder einigen der Dichterfreunde 
zujammenzutreffen, erhielt doch allezeit aus Kerner’ 
lebendigen Mittheilungen ein ſolch anjchauliches Bild der 
vergangenen Tage, daß es Jedem leicht ward, fie im 
Geiſte gleichſam wieder mitzuleben. Dabei wurden des 
Dichters Erinnerungen, jo zu jagen, illuftrirt durd) die 
vielen Andenfen verftorbener oder ferner Freunde, die man 
zu jehen befam; wir gedenken hier nur feines Trinkglaſes, 
welches ihm Len au 1832 vor der Abreife nach Amerifa 
jchenfte, (mie er e3 denn in dem jchönen Liede: „Mein 
Kryftallglas" befungen) und deifen er fich volle dreißig 


*) Schon in einen Briefe an Kerner vom 16. Dezember 
1810 ſchreibt Guſtav Schwab von „Ihr“ die treffenden Dichter- 
worte: „Doppelt erfreulih war es mir, Mlle. Ehemann fennen 
zu lernen, theil$ wegen dem innigen Berhältnig, in dem fte mit 
Ihnen fteht, theils wegen ihrem eigenen, ſchönem Gemüth; es ift 
jo füß, unter dem weiblichen Gefchlecht auf wahre Poeſie zu ftoßen: 
es iſt gewiß die Poeſie in der poetifchften Form.“ 
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Jahre tagtäglich big zu feinem Tode bedient hat. Noch 
mehr belebten ſich diefe Erinnerungen durch den von 
Kerner in freigebigfter Weiſe geftatteten Einblie in feine 
unermeßliche Korrefpondenz, und zwar ſowohl der ſtets 
neu einlaufenden, als der früheren Briefe. Von den. 
Letzteren bilden diejenigen aus den Jahren 1805 bis 
1524, chronologifch geordnet, eine Reihe von jchwarzen 
Bänden, die längere Zeit eine eigene Bibliothek im Thurm— 
zimmer zierten; hier gewährte das größte Intereſſe der 
lebhafte Gedanfenaustaufch zwilchen den  Univerfitäts- 
genofjen, wobei denn namentlih Uhland feine jchönjten 
Lieder dem Freunde friſch von der Entftehung weg mit- 
teilte. Die ſpäteren Briefe find nad) den Namen ge- 
jammelt, darunter von den umfangreichiten, die vom Bruder 
Karl, von Barnhagen, Eſchenmayer, u. A. Ein 
in feiner Art wohl einziger Genuß im „Heinen Haufe” 
war Kerner’3 Spiel auf der Maultromniel, von welchem 
allein derjenige, der es gehört hat, fic) den rechten Begriff 
machen dürfte. Diejes jein Kieblingsinftrument, deſſen Klang 
nur dem leiten Berhallen der Saiten einer Aeolsharfe ver- 
gleichbar, wurde an feinem Munde und unter feinen Fingern 
zum wahren „Zaubereiſen“, welchem ev die wunderbarjten 
Töne zu entloden wußte. Muſikaliſch, zwar nicht gebildet, 
aber höchjt begabt, fpielte er, abwechjelnd nur zwei Maul- 
trommeln gebrauchend, die fchönjten Melodien, ächte 
Dichterphantafien; er liebte es namentlich, die Freunde 
Abends im dunkeln Zimmer mit feiner Kunft zu überraschen, 
wo es dann wie in überirdiichen Weifen Klang. Das „Eleine 
Eijen”, von dem er im „letten Blüthenftrauß” jagt: 
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In den Tönen, die es ſpielte, 

Hört' ich oftmals übertragen 

Was ich tief im Buſen fühlte, 

Und nicht konnt' in Liedern ſagen — 
war ihm eine wahre Lebensfreude, und recht ſchmerzlich 
enipfand er es, als die Schwäche des Alters ihm zulett 
das geliebte Spiel nicht mehr geftattete. Eine nicht 
minder eigenthümliche Erfcheinung waren die von Kerner 
beim allmähligen Erblinden erfundenen und jcherzweife fo 
benannten „Slefiographien": die aus den unbemerften 
Dintenfleden in den Falten des Papiers entjtehenden 
Doppelbilder wurden ihm zu einer Quelle, nicht nur ge- 
müthlicher Unterhaltung, jondern auch eigenen poetischen 
Schaffens, indem er, nad) ihren meift dämoniſch-phan— 
taftiichen Formen, allerlei Geftalten des Geifterreiches 
daraus fchuf, und zu jeder eine Erklärung dichtete, welche 
dag frühere Wejen derjelben im Leben in ernjter oder 
humoriftischer Weife jchildert. Eine größere Reihe jolcher 
Klefjographien fammelte Kerner zu einem „Hadesbuch“, 
in welches er, außer den Gedichten, nod) im Jahr 1857 
eigenhändig eine Vorrede über deren Entftehung jchrieb, 
jo daß das Ganze für die Veröffentlichung fertig wäre, 
wenn nicht derjelben die Hauptjache, die Vervielfältigung 
diefer nur mit wenigen Strichen und Punkten nachge- 
beiferten Naturbilder, bedeutende Schwierigkeiten entgegen 
fette.) Das zunehmende Schwinden feines Augenlichts 


*) Die allgemeine illuftrirte Zeitung: „Ueber Land und Meer“ 
hat in ihrer Nummer vom 25. Mai 1862 einen Aufſatz von 
Theobald Kerner über die. Klefjographien gebracht, welchem 
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nöthigte Kerner, in den lebten Zeiten auch der klekſo— 
graphiichen Kunſt zu entfagen, die ung indeß ein Beweis 
weiter ift, daß, wenn der Sänger von Weinsberg, gleich 
einem Homer, Oſſian und Milton, für die äußere 
Melt erblinden follte, ihm doch, wie diefen, das innere 
Schauen in die Welt des Geiftes und der Phantafie bis 
an fein Ende unverhüllt geblieben. 

Bei einem fo nad) allen Seiten anregenden Verkehr 
fonnte es nicht fehlen, daß der Humor des Zufalles in 
den Ernjt der Unterhaltung manche komiſche Scene flocht, 
für welche das durchaus originelle Hausweſen Kerner's 
ohnehin Anlaß bot,*) wie e8 denn fchon Humor genug 
war, daß er, der Oberamtsarzt, lange Zeit den Todten- 
gräber von Weinsberg zum Kutfcher hatte. So bewahrt 
die Geichichte des „Kleinen Hauſes“ viele heitere Züge, 
von welchen einige hier nacherzählt werden mögen. — 


als Proben vier derfelben in Holzichnitten beigegeben find, darunter 
ein von Juſtinus öfter zum Andenken für Freunde ausgeführter 
Schmetterling, den er mit dem ächt Kerner’fchen Verſe begleitete: 


Aus Dintenfleden ganz gering 
Entſtand der jchöne Schmetterling; 
Zu folder Wandlung ich empfehle 
Gott meine fledenvolle Seele. 
+) Wie Kerner fehon feine Studentenftube im Neuenbau mit 
allerlei Gethier bevölfert hatte, jo hielt er auch lange Zeit in 
feinem Stall, Hof und Garten, außer Pferd, Hund, Kate und Ge— 
flügel, einige gezähmte Bewohner von Feld und Wald, nämlich 
einen Storch, einen Falken, einen Marder, dem Theobald den 
Namen „Fritzle“ gegeben hatte, und einen Raben, der zu Ehren 
Lenau’s „Niklas“ geheißen ward. 


BE Te u 
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Im diden Thurm der Weibertreue jperrte Kerner 
einmal feine drei Kinder in die vergitterten Käften, aus 
welchen die Aeol3harfen, um fie neu zu befaiten, heraus- 
genommen worden, und gieng mit dem „Ridele" hin— 
weg, während Fremde oben anlangten, die nicht wenig 
über die jonderbaren Vögel in den Käfigen ftaunten. — 
Im Garten war ein eichener Armjtuhl, worin jeder be- 
rühmte Dichtergaft figen mußte, dejfen Namen dann von 
TIheobald in die Lehne geichnitten wurde. Als einmal 
ein norddeuticher Student feine Gedichte vorlag, und 
Kerner’n zulegt frug: „Nicht wahr, ich bin auch ein 
Dichter?" ſagte diefer: „O freilich, aber ich weiß nicht, 
der Sefjel neben Ihnen hat die ganze Zeit fo Furiofe 
Bewegungen gemacht, wie wenn er wollte fortgaloppiren." 
— AUS Juſtinus, Alerander, Lenau, Roſa Maria 
Aſſing und Arthur Schott einjt beifammen faßen, 
ihre neueften Gedichte austaufchend, trat zuleßt der ehr- 
liche Hausfnecht, der bei Tiſch aufgewartet hatte, mit 
einem groben Papier herein, und fagte fchüchtern, weil 
Alles hier Verſe leje, wolle er auch die jeinigen bringen, 
und die waren: An den treuen Doftorsgaul am gelben 
Chaislein. — Auf einem Spaziergang, den Kerner mit 
einigen Gäften nach Eberftadt machte, begegnete er einer 
Bauernfrau, die von ihm eine Arznei für ihren franfen 
Mann begehrte; da er nichts zum Schreiben bei fich Hatte, 
rief er einen eben vorbeigehenden Weinsberger Bürger herbei 
und fehrieb ihm mit einem Stüd Kreide, daS diefer in 
der Taſche fand, das Necept in großen Buchftaben auf 
den Rüden; fo gieng der Mann, von dem Weibe ſorgſam 
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bewacht, in die Stadt, wo der Apothefer behauptete, der 
Doctor habe nie fo ſchön gejchrieben. — Endlich: „ein 
Handwerfsburjche geht des Wegs“ am Kernerhaug vorüber; 
einige Wagen davor, der bededte Tiſch im Garten, und 
die aus⸗ und eingehenden Säfte laſſen ihn ein Wirthg- 
haus vermuthen; er fteigt wohlgemuth die Treppe hinauf, 
tritt in die Schweizerftube, macht fich’3 bequem und ruft: 
„rau Wirthin, einen Schoppen!" Das „Rickele“ be— 
dient ihn alsbald, und erft da er zahlen will, hört er 
mit Staunen, daß man hier zechfrei jey — im Gegen 
theil, er befam noch) einen Zehrpfenning auf den Weg. — 

Sp bewegte fi) das ſchöne Idyll von Kerner’s 
Leben unter dem harmonischen Dreiflang von Geift, Ge— 
müth und Humor, bis mit dem Zode der trefflichen 
Hausfrau der tiefe Grundton Schmerz den Abend feiner 
Tage durchtönte . .*) Don da an war der Verkehr im 
Dichterhaufe mehr erniterer Natur; dafür hatten die zu— 


*) Mer die, an Geift und Gemüth, ihrem Manne jo innig 
verwandte Gattin, Mutter und Hausfrau recht fennen lernen will 
— und fennen muß man fie, wenn man ihren Juftinus gafiz 
verjtehen will — den verweilen wir auf das fchon mehrfach er- 
wähnte Buch: „Auftinus Kerner's Jugendliebe“, worin Ridele’s 
Bild in liebevollen Zügen von treuer Tochterhand gezeichnet worden 
ift. — Was „Sie“ für den Gatten war, hat er felbft in vielen 
rührenden Liedern gejungen, wovon hier nur die folgenden vier 
Zeilen zeugen mögen: 


Wann Du geboren, weiß ich nicht, 

Will's wiſſen nicht, wenn ich's auch Fünnte; 
Sey mir ein Kreis, ein ew'ges Licht, 

Wie ohne Anfang, fo ohn’ Ende. 


— ‚cn 
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legt Kommenden, die feine „Villegiatur in Weinsberg" 
mitmachen fonnten, den nicht minderen Genuß, das Stilf- 
leben des Dichters im engern reife feiner Familie und 
der langjährigen vertrauten Freunde feiner nähern Um— 
gebung zu theilen, wo alle Erinnerungen erft recht mit- 
einander wachgerufen wurden.*) Die Stunden aber, welche 
das ſchwere Leiden feines Alters dazwiſchen brachte, fanden 
in dem Gedanken, daß diefe Schmerzen feiner Nerven aus 
der aufopfernden Berufstreue des Arztes, und bejonders 
aus dem fo lange fortgejetten Magnetifiren entiprangen, 
jene höhere Weihe, die wir alle vor einem ächten Mär- 
tprer der Wifjenjchaft oder des Glaubens empfinden! 

Nun ift der edle Sänger in die ewige Heimath ein- 
gegangen, um dort zu fchauen, was er hier geglaubt hat, 
und verwaift fteht, „an dem Berg der Frauentreue“, das 
„kleine Haus”, welches vierzig Jahre lang ein Leben 
voller Harmonie barg, wie es nur wenigen Sterblichen 
zu Theil wird, und jedem Dichter zu wünfchen ift.**) 

*) Kuftinus hatte, nach feines „Rickele's“ Tode, an feinen 
Kindern und Enkeln die treueften Pfleger feines Alter. Sein 
Sohn, der ihm von 1843 bi? 1851 in der Praris zur Seite ftand, 
befuchte ihn nachher von Stuttgart und Cannſtatt aus faft 
jede Woche, und in den letten drei Jahren ſchrieb er ihm täglich. 
Seine zwei Töchter hatte Kerner nicht aus feiner Nähe verloren, 
da beide fi in Heilbronn vermählten, von mo die ältefte ſchon 
1847, nad) ihres Gatten Tode, wieder nah Weinsberg 309; fie 
und ihre Töchter waren nad) einander die beften Vorlejerinnen und 
Schriftführerinnen des erblindenden Vaters. 


**, Im Jahr 1866 gab Theobald Kerner in die „Garten 
laube“ einen Auflat über das Kernerhaus, als Text zu einem 
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Wenn wir, noch einmal der vielen Pilger ‚gedenfend, die 
diejes jo einzige Haus beherbergte, darunter die bejten 
Männer ihrer Zeit treffen, fo dürfen wir es mit Recht 
als ein Geifterhaus im höheren Sinne des Wortes be- 
zeichnen — Allein es war noch etwas mehr: ein Haus 
der Herzen. Emma Niendorf jagt von ihrem erjten 
Eintritt bei Juſtinus und Ridele: „Alle Geifter ver- 
gaß ich vor dem guten Geifte, den diejes Paar um fid) 
ergießt“, und theilt von einem Gefährten ihrer „Villegiatur“ 
den merfwürdigen Ausſpruch mit: „Kerner's Haus ift 
eine weltliche Kirche, vor welcher alle ſocialen Laſter ab- 
gelegt werden.” Der „gute Geiſt“ — der „Friedens— 
engel”, wie Strauß ihn nennt — der ſolche Wunder 
wirkte, deffen Zauber die Geifter zu ſich zog und die 
Herzen an fich feitbannte, daS war — die Yiebe: die 
Liebe zu Allen, weldye Juſtinus als Ausfaat für fein 
Leben gejäet, und in der Xiebe Aller im Leben wieder 
geerndtet hat. Der Keim dieſer Liebe aber war jener 
ächt chriftliche Glaube, den einft auch der Phrenolog aus 
der neuen Welt,*) welcher den Charafter unferes Sängers 


Bilde, welches ; Kuftinus mit Frau und Sohn, nebft feinen Freunden 
Uhland, Mayer, Schwab, Barnhagen, Graf Alerander 
und Lenau in maleriiher Gruppirung unterm Nußbaum im 
Garten, mit der Fernfiht auf die Weibertreue, darftelt. Das 
Original zu dem Bilde wurde im Nuftrage der „Gartenlaube” von 
Profeffor Heinrih ARuftige in Stuttgart gemalt und ijt der 
Holzichnitt danach durch Photographie vervielfältigt worden. 

*) Siehe: „Phrenologiiche Analyfe des Charakters des Herrn 
Dr. Zuftinus Kerner, von Michael Caſtle, 2.“ (Heidel- 
berg, Groos, 1844). 


„unter die intelleftuell hoch, und moraliſch am Höchften 
geftellten‘ zählte, in ihm alfo erfannte: „Er vertraut auf 
den Fortjchritt der Menjchheit, mit andern Worten, er 
glaubt und fühlt, daß der Menſch von Natur beffer 
und erhabener als in der Wirklichkeit ift." — a, 
das eben war einer der ſchönſten Züge an Kerner, daß 
er von den Menſchen nur die guten Seiten jah, und die 
Gabe befaß, das rein Menjchliche in Jedem frei zu machen. 
Darum, weil er fie für beſſer hielt,. als die Welt fie 
erfcheinen macht, jo waren fie und fühlten fie ſich in 
feiner Nähe wirklich bejjer: das Kernerhaus war wirf- 
(ic) eine Kirche, wo ein Hohepriefter des Glaubens und 
der Liebe unbewußt Jedem zu einem wahren Menfchen 
weihte. 

Dieß ift der Segen von Juſtinus Kerner’s Er- 
ſcheinung für jeine Mitmenjchen, der uns fein Leben als 
das Ideal des Menichenlebens erfennen läßt. Und fo 
mögen wir Alle, die wir das Glück hatten, ihn lieben 
zu jehen, aus dem Nachrufe feines Sohnes, mit welchem 
diefes Lebensbild geichloffen jey, uns auch ein Wort an- 
eignen — die ächte Chrijtenbitte: 

Gib auch) dieje Liebe mir! 


wenig Seren 


Todtenklage. 


1. 


Al im Sarg Du lagft gebettet, 
Auf die kalte, bleiche Stirne 

Fiel da eine heiße Thräne, 

Nicht um Di, um mich geweint. 


Ah! zum eriten Mal, o Bater! 
Hatteft Du Dein Kind verlafien; 
Keine Antwort meiner Klage 

Kam aus Deinem Vieben Mund. 


Kalt lag Deine Hand in meiner, 
Als ob Böſes ich verfchuldet; 
Einſam ftand ich, nur die heiße 
Thräne durfte mit Dir geh’n. 


2. 


Angftvoll hat Dein Herz gefchlagen 
Oft in mancher nächt'gen Stunde, 
Mährend ich auf weichen Kiffen 
Träumte einen frohen Traum. 


Jetzt, feit Ruhe Du gefunden, 
Fühlt mein Herz fo bitt're Qualen, 
Als ob in daffelbe wäre 
Meberfiedelt all Dein Schmerz. 
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O willkommen Deine Sorgen! 

O willkommen Deine Schmerzen! — 
Doch Dein Herz war auch voll Liebe: 
Gib auch dieſe Liebe mir! 


3. 


Kann man auf zerriſſ'nen Saiten 
Spielen fröhliche Akkorde? 

Kann aus dem zerſprung'nen Herzen 
Tönen einer Freude Klang? 


Seit Du todt, iſt Alles worden 

Mir ſo fremd, als ob mich zöge 

In das Grab, in's Reich der Schatten, 
Eine liebe Geiſterhand. 


Lebe wohl, Du gold'ne Sonne! 
Lebet wohl, ihr Blüthenbäume! 
Klaglos geht der müde Pilger 

Durch die dunkle Pforte ein. 


2 


4. 


Immer höher geh’n die Wogen, 

Biehn ein Schiff zum finftern Grunde — 
Und das Schiff? — ift meine Seele, 
Und die Wogen? — find das Heimmeh. 


Und das Steuer ift gebrochen, 

Und der Sturm bat es verichlungen — 
AU mein Denken ift verfunfen 

In ein tiefes, ftille8 Grab. 


In der Erde ruhft Du, Vater! 
Bor dem Sturme fanft geborgen — 
Mehr als alle lichte Sonnen 


Iſt mir jeßt die Erde lieb! 
Chenbald Herner. 





Dax Kernerdenkmal m Weinsberg. 


So laßt mich feheinen, bis ich werde. 
Iufinus Kerner. 


Zu Weinsberg, der geprieſ'nen Stadt, 

Die von dem Wein den Namen hat, 

Wo Lieder fingen ſchön und neu 

Und wo die Burg heißt Weibertreu, 
da ift am Mittwoch den 18. Oftober 1865 ein fchönes 
Feſt gefeiert worden, — die Einweihung des Denkmals 
Juſtinus Kerner’s, welches in nächjter Nähe des be- 
rühmten „Eleinen Haufes an dem Berg der Frauentreue“ 
ſich erhebt und, jowohl dem Entwurfe wie der Ausführung 
nad), ein wohlgelungenes Kunſtwerk genannt werden darf. 

Wenige Tage nad) dem, am 21. Februar 1862 er— 

folgten Zode Juſtinus Kerner's vereinigte fic) eine 
größere Anzahl von Einwohnern Weinsberg’s zu dem 
Zwede, ihrem berühmtejten Mitbürger, am Orte feines 
Adjährigen Wirfens, ein, feines Namens al3 Dichter und 
Naturforicher, wie feiner Verdienste um Stadt und Amt 
würdiges Denkmal zu fegen. Der von dem hiezu bejtellten 
Komité erlaffene Aufruf zur Betheiligung brachte ſchon 
nach den erften vier Wochen 800 fl. ein, worunter Bei: 
träge der beiden gefrönten Freunde des Sängers, der 
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Könige Ludwig I von Bayern und Wilhelm von 
Württemberg; auch fanden ſpäter zum Beſten des 
Unternehmens mehrere Gejangsproduftionen ftatt. Nach 
dreijähriger Frift waren, zum Theil aus weiter Ferne 
eingegangen, nahezu 3000 fl. gejammelt, jo daß zu Anfang 
des Jahres 1865 die Herftellung des Denkmals beichloffen 
werden fonnte, nad) dem inzwijchen ausgearbeiteten Ent- 
wurfe von Profeſſor Eduard Herdtle in Stuttgart, 
deffen fchon im Jahr 1845 nad) dem Leben mobellirtes 
Profilbildniß Kerners, welches allgemein al3 die befte 
fünftleriiche Wiedergabe des Dichters anerkannt it, von 
vorn herein zur SHauptzierde des Denkmals bejtimmt 
wurde. Den ursprünglich gehegten Gedanfen, Letteres im 
Innern der von Kerner aus der VBerwüftung geretteten 
„Weibertreue“ zu errichten, hatte man längft verlaffen, 
da daffelbe dort zur jehr der fchügenden Aufficht entbehrt 
hätte; dafür ward ihm die günftigfte (freilich in dem 
engen umd fteilen Städtchen auch die einzig paflende) 
Stelle erjehen am Scheidepunfte der Straße nad) Oeh— 
ringen und des Fahrweges zur Burg. Hier erwarb das 
Komite im Februar die nöthige Grundfläche, worauf die 
Ausführung des Werkes, unter der Leitung des Architekten 
Beyer von Stuttgart, alsbald in Angriff genommen 
ward. Im Juli wurde in leßterer Stadt, unter Aufficht 
und Beihülfe von Profeffor Herdtle, durd den Bild- 
hauer Roller, das Modell des Medaillenreliefs in dop- 
pelter Größe des Originals hergeftellt; Guß und Ciſe— 
lirung deſſelben erfolgte in der Erzgießerei von Pelargus, 
während an dem unterdeſſen aufgerichteten Denfmale die 


von dem Bildhauer Plock modellirten Ornamente durch 
Roller ausgeführt wurden. Die Vollendung des Ganzen, 
die anfänglich für den 18. September, den Geburtstag 
des Dichters, in Ausficht genommen war, erfuhr zulekt, 
durch einen bei den Steinarbeiten zu Tage getretenen 
Schaden, eine ſolche Verzögerung, daß die Einweihung 
erjt einen vollen Monat jpäter ftattfinden konnte. 

Das Feſt diefer Einweihung wurde nicht allein von 
einer großen Menfchenmenge mitgefeiert; auch der Himmel, 
deffen Lieblinge die Pocten bekanntlich find, that dazu 
das einige. Aus Stuttgart bradte am Vormittag 
ein Ertrazug von elf wohlbejetten Wagen die Fefttheil- 
nehmer, worunter zwei der älteſten Jugendfreunde Kerner’s 
aus der Univerfitätszeit: Karl Mayer und Auguft 
Köftlin Bon Heilbronn fuhren wir durd) de3 Tun— 
nel3 furze Nacht in das ſonnige Weinsberger Thal. 
Hier wehte uns, von links her, die ſchwarz-roth-goldene 
Sahne auf dem höchiten Thurm der Weibertreu die Be- 
deutung des Tages als erften Feitgruß entgegen, während 
rechts von dem am Fuße des Bahndammes gelegenen 
Kirchhofe, flüchtig durch die Bäume das helle Grabmal 
Desjenigen heraufwinfte, dem die Feier des Tages gelten 
jolfte. Am Bahnhofe wurden die Säfte von Komite, 
den männlichen Mitgliedern der Kerner’fchen Familie 
und anderen Theilmnehmern empfangen und zur Stadt ge- 
leitet, deren Häufer zum Theil in den deutjchen, württem- 
bergiichen (ſchwarz-roth) und weinsberger Farben (blau- 
weiß) beflaggt waren. Beim Einbiegen in die Straße, 
wo das Dichterhaus fteht, ward uns ein überrajchender 
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Anblid: vom oberen Ende derjelben jchaute unverhüllt der 
weiße Denkſtein, deſſen Erzbild in der vollen Herbitionne 
wie golden leuchtete. Das Räthſel wurde durch die Mit- 
theilung gelöft, bei den Proben mit der Hülle ſey diefe 
ſtets an einer der Spiten des Giebels hängen geblieben, 
man habe daher auf eigentliche Enthüllung lieber ver- 
zichtet. Daß wir fo, gerade bei diefem Ehrenmale, um 
den üblichen „feierlichen Augenblid” kommen follten, das 
war num erft ein rechter Zug Kerner’schen Humors, der 
an jeinem Feſte nicht fehlen durfte: unfer alter Freund 
liebte e3 ja auch nicht, mit vielen Komplimenten und 
Ceremonien unter die Leute zu treten! — 

Um 12 Uhr fammelten ſich die Theilnehmer auf dem 
Marktplag, am beflaggten Rathhauſe, zu einem Feſtzug, 
der unter Mufikbegleitung durd) die Hauptitraße in 
folgender Ordnung zum Denkmal zog: die Stadtfahne 
von Weinsberg; die Schuljugend mit ihren Lehrern, 
die Gejangvereine von Weinsberg, Heilbronn und andern 
Orten mit ihren Fahnen, voran die Heilbronner Muſik 
mit ihrem Direktor Mafchef, der weinsberger Frauen— 
verein; das Denfmal-Komite, die Künftler und Arbeiter 
des Denkmals; der Ausſchuß des ſchwäbiſchen Sänger: 
bundes; Kerner’ihe Verwandte, Ehrengäfte und De— 
putationen; den Schluß bildeten die Weinsberger Bürger 
und fonjtigen Theilnehmer. Nach Aufitellung des Zuges 
vor dem Denkmal begann um Halb eim Uhr die eier 
mit dem Geſang des Uhland’ichen Liedes: „Dir möcht’ 
ich diefe Lieder weihen", worauf, nachdem eine Dame 


des Frauenvereins einen Kranz am Denkmal niedergelegt 
Kerner und das Kernerhaus. 11 


hatte, der ſchon Tags zuvor al3 Gaft des Rernerhaufes 
nah Weinsberg gefommene Feitredner, Dr. Friedrich 
Notter aus Stuttgart, die Terraffe betrat. In einem, 
mit Uhland's Bers: „Die Schlacht der Völker ward 
gejchlagen“ beginnenden Gedichte von „jenem großen Tage‘ 
zum „Heinen Haufe” übergehend, hob er zunächſt in ge- 
diegener Rede die Bedeutung Kerner’s für Weinsberg 
hervor, indem er dabei die berühmteften feiner Säfte vor- 
führte; dann jchilderte er die echt poetifche Natur des 
Dichters, feinen patriotiichen Sinn, nach den, zur Zeit 
von Deutſchland's „tiefiter Erniedrigung”, wie während 
der württembergiihen Berfaflungsfämpfe entjtandenen 
Liedern, und gieng hierauf zu deſſen reicher, volfsthüm- 
licher Begabung an Humor und Phantafie über, die ſich 
jo einzig in den „Reiſeſchatten“ offenbart; zulett berührte 
er Kerner’s „Erjchloffenheit für die Geifterwelt”, deren 
Geheimniffe der Seher weniger mit dem Geifte gefchaut, 
als mit dem Herzen geglaubt hat, und — jo jchloß die 
Nede — „dieſes Herz hat eben deßhalb in gleichem Grade, 
wie jein Geift, den Schmud des Lorbeers um fein Haupt 
geſchlungen!“ — Auf Notter folgte der ältefte der noch 
(ebenden Genoffen des ſchwäbiſchen Dichterbundes, Karl 
Mayer, der, wie vier Wochen vorher, bei der Enthüllung 
der Büfte Uhland’s im Garten der ftuttgarter Xieder- 
halle, jo auch dem heimgegangenen weinsberger Freunde 
einige, mit herzlichen Beifall begrüßte Strophen tief- 
rührender Perzenstreue widmete. Nach Abjingen des 
Liedes: „Stumm ſchläft der Sänger”, ſprach Brofeljor 
J. G. Fifcher in einer ſchwungvollen Dithyrambe die 
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rende über das gelungene Bild des Dichters aus; 
Dr. Dulf legte, unter poetifchem Vortrag, einen Kranz 
der ftuttgarter Künftlergejellichaft „Bergwerk“ am Denf- 
mal ihres „Ehrenfnappen" nieder; einen andern übergab 
Rameralverwalter Dornfeld im Auftrag eines auswärtigen 
Mitgliedes des Frauenvereins; zuleßt hielt Staatsrath 
Goppelt eine kurze Anfprache im Namen der heilbronner 
Freunde Desjenigen, der fich jelbft in einem Xiede als 
„Weinsberg’S Bürger, Heilbronn’ Gaſt“ bezeichnet hat. 
Hierauf wurde von den Geſangvereinen dag- herrliche 
Kerner'ſche Wanderlid: „Wohlauf noch getrunfen den 
funfelnden Wein”, dann von Schülern: „Der reichite 
Fürſt“ gejungen, in welchen die Mitglieder des jchwä- 
biſchen Sängerbundes miteinfielen; ein letter Chor unter 
Mufikbegleitung folgte, und mit einem von %. ©. Fiſcher 
ausgebracnhten: „Juſtinus Sterner hoch!" ſchloß gegen zwei 
Uhr die ſchöne Einweihungsfeier. 

Km Gafthof zur Traube, deſſen großer Saal mit 
Kerner's Büfte geſchmückt war, begann nun das Feſtmahl, 
das nach) furzer Friſt von einer Neihe bunt mechjelnder 
Vorträge belebt wurde. Nachdem verjchiedene Toafte auf 
den Helden des Tages ausgebracht worden, und auf die 
Gefundheit der bei der Herftellung des Denkmals thätig 
gewejenen Künftler, ſowie der bei der Einweihung auf- 
getretenen Nedner manches Glas geleert worden war, 
erhob ſich Kerner's bejahrter Jugendgenoſſe, Auguft 
Köftlin, und trug mit tiefinnerer Bewegung das folgende 
von ihm dem Andenken des „Freundes“ gemwidmete 
Gedicht vor: 
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Mer hat, wie Du, geliebt den Freund, 
Wer ihm die Seele fo gehoben, 

Wer fo mit Ernft, dem Scherz vereint, 
Ein Zauberband um ihn gemwoben! 


Wer hat in heit'res Schattenfpiel, 
Wie Du, das Leben umgeftaltet, 
Und wer, mit tieferem Gefühl, 
Die Blätter feines Ernfts entfaltet! 


Ein Tebensfreudiger Prophet 

Standft Du auf zweier Welten Grenze, 
Bon Himmelsluft das Haupt ummeht, 
Und pflüdend froh der Erde Kränze. 


Hinüber müde trat Dein Fuß, 

Dein Auge doch blieb auf ung weilen, 

Und drüben noch ift Dir's Genuß, 

Der Menſchheit Luft und Schmerz zu theilen. 


Hierauf ließ Theobald Kerner die Freunde feines 
Vaters hoch eben, dankte für die Theilnahme an deſſen 
Ehrentage, und hieß in feinem Geifte die fünftigen Be- 
jucher des Kernerhaufes willkommen. — Nach vier Uhr 
giengen die Gäfte aus einander, um, dem Programm gemäß, 
theil3 die Burg zu befteigen, theils zu Kerner's Grab 
zu pilgern. Auch uns 309 es, nad) genommenem Ab- 
Ichiede im Dichterhaus und am Denkmal, nach dem ftillen 
Gottesader — als der Tag fich geneigt und es Abend 
werden wollte, ftanden wir an der geweihten Stätte, wo 
unfer alter Freund „zur langen Ruh” neben feiner treuen 
Gattin gebettet worden. Die beiden Gräber dedt ein 
gemeinjfamer Stein in der Form, wie der Dichter fie im 
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Jahr 1845 am Grabe Albreht Dürer’S auf dem 
Johanniskirchhof bei Nürnberg liebgewonnen hatte: ein 
liegender grauer Öranitblod aus Alpirsbach im Schwarz- 
wald trägt eine Kleine Erzplatte mit der lektwillig be- 
Stimmten Inſchrift: „Zriederide Kerner, get. 1854 und 
ihr Juſtinus, geit. 1862." — Nad) einem „ftillen 
Baterunfer”, wie er es ich einft zur Beerdigung erbeten, 
gieng es bei einbrechender Nacht von dem mit frijchen 
Kränzen geſchmückten Grabe, nad) dem Bahnhofe zurüd, 
von wo wir auf der Weibertreue die Nafeten des Feuer— 
werfs aufjteigen fahen, das, nebft einer darauf folgenden 
Beleuchtung des Denkmals mit bengalifchem Feuer den 
Schluß des Feſtes für die Zurückbleibenden bildete, 
während gegen ſechs Uhr der Bahnzug die meiften Gäfte 
heimwärts entführte. 

Mir fchließen unſern Bericht über diefe, von feinem 
Mißton getrübte, vom Himmel mit Sonnenſchein und 
Frühlingstuft begünftigte Feier, mit einer furzen Be- 
ichreibung des Denkmals, welches, wie ſchon gefagt, in 
nächfter Nähe des Kternerhaufes feine Stelle erhalten hat. 

Das Kernerdenfmal erhebt fi) auf einer erhöhten 
jechsedigen Zerraffe, welche vorn, zu beiden Seiten der 
Aufgangstreppe, mit einem Eifengitter eingefaßt, von dem 
dahinter Tiegenden Garten durd) eine niedrige, an das 
Monument felbft anftoßende Mauer abgefchloffen wird. 
Dafjelbe ift in dem jchönen weißen Sandftein aus dem 
nahen Heilbronner Steinbruch hergejtellt, deſſen Quader 
auch zum Kölner Dom verwendet wurden. Auf einfach 
profilirtem Sodel jteigt der hohe Hauptftein auf, deſſen 
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Borderjeite von zwei ioniſchen, zum Theil Fannelirten 
Halbfäulen begrenzt wird, die einen Halbfreisbogen tragen, 
unter welchem, in vertieftem, oben und unten von Lor— 
beerzweigen eingefaßten Nundfelde, das in Erz gegofjene 
Medaillon von zwei Fuß Durchmeffer mit dem über- 
lebensgroßen Profil des Sängers von Weinsberg 
angebracht ijt; weiter unten trägt eine längliche Erz- 
platte einfach den Namen: Kuftinus Kerner. An den 
Poftamenten der Säulen jehen wir rechtS den von der 
Schlange ummwundenen Aesfulapftab — das Sinnbild des 
Arztes — links Raupe, Puppe und Schmetterling — 
das von Kerner ſelbſt gebrauchte Symbol des Sehers, 
für feinen Glauben an einen Mittelzuftand der Geele. 
Ueber dem Bogen, deſſen Zwidel mit Eichenlaub — dein 
Lohne des Bürgers — ausgefüllt find, liegt ein mit zwei 
Eckziegeln befetster Giebel, auf deſſen Spite eine Leier — 
das Sinnbild des Dichters — das ganze, fechszehn Fuß 
hohe Denkmal würdig frönt. Die fchmäleren Seiten- 
flächen find mit einfachen Roſetten verziert, während die 
unzugängliche Rückſeite ganz glatt gehalten ift. — Dies 
war die urjprüngliche, .fünftlerifche Ausftattung des Denk— 
mals. Erſt in jpäterer Zeit ließ Theobald Kerner 
am Sodel dejjelben noch zwei Erztafeln einfügen, wovon 
die oberjte, zwilchen den Süäulenpoftamenten befindliche, 
die Worte enthält: 

Aegrotorum solatium, daemonum flagellum, 

Musarum deliciae, dulce patriae decus, 
womit befanntlic) die Univerfität Tübingen im De— 
zember 1858 zu Kerner’s fünfzigjährigem Doftorjubi- 
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läum den Ruhm des Dichtes, des Arztes und des Sehers 
verherrlicht hat. Auf der zweiten, am Hauptſtück des 
Sockels angebrachten Bronzetafel find die drei erften 
Strophen des vorhin abgedrudten Gedichtes von Auguft 
Köjtlin wiedergegeben. — Die Anlage des Denkmals 
erhält durch die an der Rückſeite befindlichen Baumgruppen 
den erwünſchten grünen Hintergrund, und aud) das Vor- 
pläßchen ift von Blumenbeeten eingefaßt, jo daß Kunft 
und Natur in ſchönſtem Einklang vereinigt wirfen. 

So hat denn das GStädtlein Weinsberg an der 
Meibertreu, das ſchon über ein halbes Jahrhundert 
lang, in jeiner romantijchen Burgruine, feiner alterthüm- 
lichen Kirche und dem, als Dichterherberge wieder ge— 
öffneten „Eleinen Haus”, ein jo eigenes Kleeblatt von 
Wanderzielen befitt, eine neue Zierde in Juſtinus 
Kerner’3 Denkmal aufzuweiſen, das, wie es im Vereine 
mit jenen ein ſchönes Yandichaftsbild harmoniſch abjchließt, 
vor Allem würdig ift, auch die leiblichen Züge des Mannes 
zu verewigen, deſſen Geift und Gemüth von hier aus ſich 
ein unvergängliches Ehrenmal in taujenden von treuen 
Freundesherzen errungen! 

„So laßt mich fcheinen, bis ich werde!" 


1% 





Chronologilche Meberfirht 
der 


von Kerner verfaßten oder herausgegebenen Schriften. 


— — 





1807. — Bonnfageblaff für ungebildete Stände. (Handiehriftlich 
mit Uhland, Mayer u. U. in Tübingen.) 
1811. — Reifefihalfen von dem Schattenjpieler Fuchs. (Karld- 
ruhe, bei Braun.) 
1812. — Poelifiher Almanach auf das Jahr 1812. (Mit Uhland, 
Mayer, Barnhagen u. A. — Karlsruhe, bei Braun.) 
_  _ Das Wildbad im Königreid Württemberg. (Tübingen, 
hei Heerbrandt.) 
1820. — Daſſelbe. Zweite Auflage (Tübingen, bei Oftander.) 
1832. — . Dritte Auflage (Ebendaſelbſt.) 
1839. — = Bierte Auflage (Ehendafelbit.) 
1813. — Deutfcher Dichterwald. (Mit Uhland, Mayer, Schwab 
u. A. — Tübingen, bei Heerbrandt.) 
1816. — Die Beimafhlofen. (Im Morgenblatt.) 
1817. — Meber die Befekung Der Plmlikafe durch die Wahlen 
der Amtsverfammlungen. 
— — Berpg Chriſtoph's Irben, gefehrieben von feinem 
Beichtvater. (Halle bei Schwend.) 
1818. — Romantiſche Dichkungen. (Mit Fouque, Hebel, 
Schwab u. A. Neue Auflage des poetiichen Almanachs.) 
1819. — Gedichte von Johannes Tämmerer, Leineweber in 


Gſchwend. 

1820. — Bene Beobachkungen über die . . . tödtlichen Ver— 
giftungen dur den Genuß geräucherter Würſie. 
(Tübingen, bei Oſiander.) 
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1821. — Die Beflürmung der Stadt Weinsberg ... im 
Jahr 1525. (Dehringen; als Manufcript.) 
1848, — Dafjelbe, Zweite Auflage. (Heilbronn, bei Landherr.) 
1822. — Das Heffgiff oder die Fettfäure und ihre Wirkungen 
auf den thierifchen Organismus. (Stuttgart, bei Cotta.) 
1824. — Borrede und Anhang zu: Die neueften Vergiftungen 
durch verdorbene Witrfte, von Weiß. (Karlsruhe, bei 
Braun.) 
1826. — Gedichte. (Erſte Auflage. — Stuttgart und Tübingen, 
bei Cotta.) | 
1829. — Die Seherin von Prevorſt; Enthüllungen über das 
innere Leben des Menſchen und liber das Hereinragen 
- einer Geifterwelt in die unſere. (Stuttgart und 
Tübingen, bei Cotta.) | 
1832. — Daffelbe. Zmeite Auflage. (Ebendajelbft.) 
1838. — F Dritte Auflage. (Ebendajelbft.) 
1846. — ” Bierte Auflage. (Ebendafelbit.) 
1831. — Bläffer aus Prevorſt. Originalien und Lefefrüchte 
für Freunde des inneren Lebens. 
1831— 1835. — Erfte bis fiebente Sammlung. (Karlsruhe, 
bei Braun.) 
1837 —1838. — Achte bis eilfte Sammlung. (Stuttgart, bei 
Brodhag.) 
1839. — Zwölfte Sammlung, (Stuttgart, bei Ebner und 
Seubert.) on 
— — Sendſchreiben an die Bürger des Pberamts 
Weinsberg, in Betreff der uns drohenden Cholera. 
(Heilbronn) 
1834. — Geſchichten Beſeſſener neuerer Zeit; Beobachtungen 
aus dem Gebiete kakodämoniſch-magnetiſcher Er- 
Iheinungen. (Karlsruhe, bei Braun.) 
— — Dichkungen. (Zweite Auflage. Lyriſche Gedichte, Reife 
Ihatten und Heimathlofen. — Stuttgart, bei Cotta.) 
1835. — Geſichke des Chomas Ignaz Martin, Yandmanns 
zu Gallardon, über Franfreih und deſſen Zukunft, 





im Jahr 1816 gefchaut. (Beigabe zur achten Samm— 
lung der Blätter aus Prevorf. — Heilbronn, bei 
Drechsler.) 

1835. — Der Bärenhäufer im Salzbade. Ein Faftnachtsipiel. 
(In Lenau’s Frühlingsalmanach auf das Jahr 1835. 
— Gtuttgart bei Brodhag.) 

1837. — Daſſelbe. Separatabdrud. 

1836. — Badjrichf von dem Borkommen des Befellenfeyns, 
eines dämonifch-magnetischen Leidens und feiner... . 
Heilung durch magifch-magnetifches Einwirfen. (Stutt- 
gart, bei Cotta.) 

— — Eine Erfcheinung aus dem Barhfgebiefe der Batur, 
durch eine Reihe von Zeugen gerichtlich beftätigt und 
den Naturforihern zum Bedenken mitgetheilt. (Stutt- 
gart, bei Cotta.) 

— — Das entſtellke Ebenbilnd Goffex in dem Menſchen 
durh die Sünde. (Faftenpredigten vom Fürſten 
Alerander von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürft, 
theilweife von Kerner verfaßt. — Regensburg, bei 
Manz.) 

1840. — Wagikon. Archiv für Beobadhtungen aus dem Gebiete 
der Geifterfunde und des magnetifchen und magijchen 
Lebens. Band I. (Stuttgart, bei Ebner und Seubert.) 

1842. — Dafjelbe. Band II. (Ebendafelbft.) 


1846. — F Band III. (Ebendaſelbſt.) 
1850. — F Band IV. (Ebendaſelbſt.) 
1853. — F Band V. Ebendaſelbſt.) 


1841, — Dichtungen. Dritte Auflage, in zwei Bänden. (Bd. 1: 
Lyriſche Gedichte; Bd. 2: Reiſeſchatten, Heimathlofen, 
Bärenhäuter und Ein ärztliches Spiel. — Stuttgart, 
bei Cotta.) 

1847. — Xyriſche Gedichte. Vierte Auflage, Miniaturausgabe. 
(Stuttgart, bei Cotta.) 

1854. — Diefelben. Fünfte Auflage. (Ebendafelbft). 
1849. — Das Bilderbud; aus meiner Knabengeif; Erinne- 
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rungen aus den Jahren 1786 bis 1804. (Braun- 
ſchweig, bei Vieweg.) 

1852. — Mährchen von Iwan Baremwilfih und dem grauen 
Wolf, von dem ruffiihen Dichter Joukowsky; mit 
Borrede von Kerner. (Stuttgart, bei Hallberger.) 

— — Der letzte Blüthenſtrauß. (Stuttgart, bei Cotta.) 

1853. — Die Tomnambülen Ciſche; zur Geihichte und Er- 
klärung diefer Erfcheinung. (Stuttgart, bei Ebner 
und Seubert.) 

1856. — Franz Anton Mesmer, der Entdeder des thierifchen 
Magnetismus; Erinnerungen an ihn. (Frankfurt, 
literarifche Anftalt.) 


1859. Winkerblükhen. (Stuttgart, bei Cotta). 


Seit Kerner’3 Tode find neu erjchienen: 


1877. — Die Seherin von Prevorſt. Fünfte Auflage. (Stutt- 
gart, bei Cotta.) 

1878—1879. — Juſtinus Kerner’s ausgewählte ppoektiſche 
Werke. (Deutiche Volksbibliothek, vierte Reihe.) 
In zwei Bänden. Bd. 1: Wyrifche Gedichte, Letter 
Plüthenftrauß, Winterblüthen; Bd. 2: Proſaiſche und 
dramatifche Dichtungen. (Stuttgart, bei Cotta.) 

1886. — Das Bilderbud; aus meiner Rnabenzeit. Zweiter 
unveränderter Abdrud. Zu Kerner's hundertjährigem 
Geburtstag. (Stuttgart, bei Krabbe.) 
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